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Die Volkswacht erlcheint wöchent⸗ 
lich einmal am Sonnabend. 

bezugspreis monaiich 35 Vig., 
Rerteiſahrnc „00 Mr., Aniuöi 
Trägerlohn On den Abholeſtellen 
nonatiich 30 Pig. Durch die Voſt 
zthogrn vierieilähelich 1.02 Dii. 
zusſchlteßtich Beſteligeld. Einzel · 

numnmner 10 Pig. 
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der Einzelnnmmer 10 MPfennige 
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Amzeigenorelle: 
Die ögeſpaizene Petitzelle 25 Vin 

aus Pis., die 2ge· 
ltene Reklamezelie 60 Pig. Ar⸗ 

eitamarkt und! ohnun, Kunseigen 
10 Pis. Anzeigen mit Maßbeſthe. 
mung werden beſonders berechnet. 

Bel Wlederholung Rabatt 
laut Tari 

   

  

g der Provinz Weſtpreußen 
Telephon für Redaklion 
und Expedikion 3290 

   

  

    

mIMHAAEluA 

——.—— 

8 
— 
3 

4 Im Dſlen dämmerk ein Morgenrvl, 

Das leuchtet hell über Eol und Uyd 
Wie Purpurichein über Bacht und Grau'n, 
Das flammt über bluldurchlränkte MRu'n. 

  

Der Wenſchheilsſonne 

e
h
h
g
n
 

  

  

Wo neu ſich hebt über Uränen und Blut 

I' Friede wirder die Völker eint 
Und in die dunkelſten Bütten ſcheint? 

2 σ 

Friedensdämmern 
Und dir da ſchlummern im kühlen Grund, 
Die grriſen nach ihrer Uodeswund'. 
Dir aber, dir noch wandeln im Licht. 
Die heben verzaubert ihr Angeſichl. 

heilige Glut? 

guch Auch ceht dor! 

Wir ſlehn und ſchauen unverwandk 
Bach Bllen in der Verheißung Tand — 
Pyn dorten hebl ſich der Sonne Tauf, 

die Honne des 

  

Die ſtarren Nunen ölſnen ſich writ, 
Es lauſcht ihr Ohr in die Ewigkeit. 
Ih's möglich? Rommt er, der großt Cag, 
Wo die Wolt erzittert vom Stundenſchlag? 

  Yried? 
Arirör aUf? ne auf? Ernſt Klaur 
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Das Zeſt der Blülen 
Pfingſten iſt das Feſt der Blüten. Die Sonne hat ihren 

Stegeszug angetreten und den froſtigen und hartnäckigen 
Winter verſcheucht, deiſen Beharrlichkeit länger als ſonſt dem 
Frühling den Eintritt ins Land verwehrte. Und nun iſt es 
doch Pfingſten. Von neuem hat der Lenz die Erde verjüngt, 
hat mit bunten Blüten Tal und Höhen beſtreut. Hoch in den 
blauen Lüften tiriliert bie Lerche und ſern im friſchgrünen. 
traulichen Walde hämmert der Specht. Grünende Kornſelder 
künden künftiges Ernteglück. Der liebliche Geiſt der Pfingſten 
durchtlutet die Lande. Er kündet den Sieg der flammenden 
Sonne über finſtere Nacht und eiſige Winterkälte. ů 

Pfingſten iſt das Feſt der Liebe und Wahrheit. Die 
liebekündende Votſchaft, die danzals, „als der Tag der Pfingſten 
erfüllet war“, von begeiſterten Jüngern gelehrt und von ihnen 
hinausgetragen wurde als wahres Menſchenheil, wurde an 
jenem Tage zum erſten Male den Völkern verkündet. Um 

bald als Lehre der Liebe und Wahrheit ſich über die Lande zu 
verbreiten. Der Menſchenkinder ewige Sehnſucht nach Liebe 
lollte durch ſie irdiſche Verwirklichung finden. Und die Bot⸗ 
aft von der Gleichberechtigung und Brüderlichkeit aller 
Menſchen flummte lohend empor. 

Liebe, Eintracht und Wahrheit. Alle wahrhaft edlen 
Menſchen haben dafür gelebt und geſtritten. Immer wieder 
kündeten ſie die alte Pfingſtbotſchaft beredt und begeiſtert und 
ſetzten für die hohe Menſchheitsidee ihr Leben ein. Aber lmmer 
wieder ſiegten Bosheit, Tücke, Uneinigkeit und Lüge. Mam⸗ 
mons⸗ und Herrſchbegier ſtemmte ſich allen edlen Beſtrebungen 
entgegen und vernichtete rückſichtslos und grauſam das ideale 
Streben nach höherer Vollkommenheit. Die Märtyrer der 
Wahrheit und Menſchenliebe wurden gekreuzigt und verdrannt. 
die Humaniſten und Philantropen wurden verlacht als Ko⸗ 
nödianten und Sonderlinge. Und das große Unrecht blieb. 
Mammon und Herrſchſucht triumphierten. 

Und nun ſteht die Welt an einem göhnenden Abgrunde 
un dem die letzten Reſte der Humanität und Kultur zu ver⸗ 
ünken drohen. Schon faſt drei lange, qualvolle Jahre wird der 
Erdball von einem an Grauſigkeit unerreichten, gewaltigen 
Völkermorden durchwühlt. Und ebenſo longe ertönt inmitten 
des gräßlichen Krieges der Ruf nach Frieden, nach Eintracht, 
nach Ruhe. Doch als ob alle Mächte der Hölle, alle wahn⸗ 
vitzigen Inſtinkte der Menſchheit losgelaſſen wären: Immer 
deitere Länber erfaßte der unnatürliche Kriegstaumel. Er⸗ 
chreckend ſorglos gerieten immer weitere Böiker in den blutigen 
äriegsſtrudel. Sie zertreten rückſichtslos die Kultur, alle Ideale 
des Strebens und des Schaffens. Und ſie erklärten, erhitzt 
hurch eine feile Hetzpreſſe und verführt durch hohle Phraſen, 
damit nur für Freiheit, für Ziviliſation und ewiges Menſchen⸗ 
echt kämpfen zu wollen. Welch gigantiſcher Wahn! Wer 
Kdroht denn die Freiheit der Völker? Nur der Krieg, wenn er 
dach dem Willen dießer Leute mit der völligen Niederwerfung 
ind Erſchöpfung der Gegenpartei endet. Wer bedroht die 
Zviliſation? Der Krieg ſelbſt, der die Heiligteit des Menſchen⸗ 
ebens und alle kulturellen und techniſchen Fortſchritte in 
Tümmer legt. Und wer bebroht die Nenſchenrechie? 
Viederum der Krieg, der geführt werden ſoll bis zur phyſiſchen 
bernichtung, zur Knechtung und Knebelung ganzer Völker. 

Heuchelei und Niedertracht triumphieren. Die Kriegs⸗ 
rtzer wilfen, daß ſie der Maſle nicht ſagen dürken, daß dieſe 
Kieg um ihre iichen Iniereſſen und ihre Herrſch⸗ 
uchtsgelüſte geht. b gebrauchen ſie landläufige Schlag⸗ 
vorte und bis zur Stumpfſinnigleit abgedroſchene Phraſen, 
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um die Maſſen zu betören, zu hypnotiſieren, ſie für Hre hab⸗ 
füchtigen Pläne in Tod und Verderbnis zu ſtürzen. Bisher iſt 
ihnen dieſer oigantiſche Völkerbetrug zelungen. Nun aber 
beginnt der Rieſenbau der Lüge und Verdrehung zu bröckeln. 
In Rußland hat ſich der Pfeil bereits gegen den Schützen ge⸗ 
wendet. Und immer ſtärker lodert überall die Friedens⸗ 
fehnſucht zu herrlicher Flamme empor. Immer gebieteriſcher 
heiſcht ſie ein Ende der Schrecken, verlangt ſie Verföhnung, 
Eintracht und Ruhe. Und jo, geht denn heute zur Pfingſtzeil 
trotz allen grauſigen Geſchehens ein Friedensahnen durch die 
Welt. Tauſende Kriegsgegner und Menſchenfreunde ſind am 
Werke, um die erlöſende Formel zu finden, die ein Ende des 
ungeheuren Elends herbeiführet, die den Völkern den⸗ Frieden 
wiedergeben ſoll. Immer eindringlicher tönt die mahnende 
Stimme der Vernunft. Sie forbert hamer gebieteriſcher die 
Rückkehr zur Verſöhnung, zur Kultur und Lebensfreude, zu 
ſchuffender Arbeit! 

Zu ſchaffender Arbeit. Der verſöhnende Pfingſtgeiſt zeigt 
uns das wunderbare Blühen und fruchtbare Streben der No⸗ 
tur in edler, unbewußter Schaffensfreude, im Schaffen von 
neuen Schätzen und Früchten zum Gedeihen aller Kreaturen. 
Liebevoll umgibt er dieſes hehre Werk mit ſtrehlender Schön⸗ 
heit. Und immer wieder klingt es in unſer Lhr: Siehe, wie 
fein und lieblich wäre es, wenn die Menſchen einträchtig bei ⸗ 
einander wohnten! So raunt es aus jedem blühenden Buſch, 
von jedem grünenden Baum, ſo haucht es berauſchend aus 
duftenden Gärten. So tönt es verlangend aus wogendem 
Kornfeld, ſo klingt es aus dem Geſang munterer Vögel. Wollen 
die Menſchen ſich noch fernerhin dieſem Mahuen des Pfingſt ⸗ 
geiſtes verſchließen? Werden ſie endlich ablaſſen vom frevel⸗ 
haften Tun und zurückkehren zu der Erkenntnis des Guten und 
damit zur Verſöhnung, zur ſriedlich ſchaffenden Arbeit, die 
allein glücklich und ſorgenfrei macht? ů 

O ja, das wird geſchehen. Alle Anzeichen deuten auf ein 
baldiges Ende dieſer Kriegsſchrecken. 
begreifen lernen. was wahrhaft glücklich macht. Mit Sturmes⸗ 
wehen kündet ſich die beſſere Zeit. Und die Völker werden 
begreifen, daß die Wege, die ſie bisher gewandelt, Irrwege 
waren, die das Tor zum echten Menſchentum verrammelt 
hielten. Sie werden verſtehen, daß als leuchtendes Ziel vor 
ihnen liegt die ſtrahlende Höhe des ewigen Friedens, die zu 
erſteigen nicht ſchwer iſt, wenn nur jeder nach Wahrheit und 
echter Erkenntnis ſich des rechten Weges bewußt iſt. 

Dieſe Einſicht wird ſich mit Naturgewalt die Bahn ebnen. 
Kommen wird der Tag des Friedens und der Freude. Und 
ber Pfingſtgeiſt wird verſöhnt herablächeln auf eine geläuierie 
Menſchheit, die endlich durch ein Meer von Blut und Tränen. 
durch Zerſtörung und Trümmer den Weg gefunden hat zur 
waͤhren Erkenninis, zum wahren Menſchentum. Duftende 
Roſen und blühender Flieder werden den Menſchen traulich 
zunicken und ihnen Glück wünſchen zum ewigen Pfingſt⸗ 
gedeihen! 

  

Kregsnachrichten 
Mehr als 1 Miuion Brukioregzlſter⸗H⸗Bool-Cennen im Lipril 

W. T. B. Berlin, 19. Mai. (Amtich.) Nach endgült'-er 
Feſtſtellung ſind im Monat April an Handelsſchiffsraum ins· 
geſamt 1591 000 Brutto⸗Regiſtertonnen durch kriegeriſche 
Maßnahmen der Mittelmächte vernichtet worden, darrerer 
822 000 Brutto⸗-Regiſtertonnen feindlichen und ündlichen und 
von dieſem 654 000 Brutto⸗Regiſtertonnen engliſch. Hiervon 

ißfsraundes,    S, — 
    wurden 80 000 Brutto⸗Regiſtertonnen von „I. 35“, Kom⸗ 

Die Menſchen werden 
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mandant Arnauld de la Perière, während einer Unter⸗ 
nehmung verfenkt. 

Seit Beginn des uneingeſchränkten U⸗BVootkrieges ſind 
insgeſamt 2 722 000 Brutto⸗Regiſtertonnen Handelsſchiffsraum 
infolge kriegeriſcher Maßnahmen der Mittelmächte verloren 
gegangen. Davon waren 1 707 000 Brutto⸗Regiſtertonnen 
engliſch. Der Chef des Admiralſtabes der Marine. 

Eine neue Möwe im Großen Ozesn 
Ueber das mehrfach berichtete Auftreten eines deutſchen 

Hilfskreuzers im Stillen Ozean wird, laut „Lokalanzeiger“, 
aus Penang gemeldet, daß dieſes Schlff aus dem Hamburger 
Hafen als Handelsdampfer vermummt, aber ſchwer bewaffnet 
ausgelaufen ſei. Es habe 4400 Tonnen Größe. Bei ſeiner 
Ausreiſe fuhr es um Schoitland und um das Kap der Guten 
Hoffnung herum. In der Nöhe des Kaps legte der Dampfer 
Minen, die man auffand. Das Schiff wäre mit ganz neuen 
Maſchinen ausgerüſtet und laufe 21 Meilen in der Stunde. 
Im indiſchen Meer foll auch noch ein zwelter deitſcher Hilfs · 
kreuzer tätig ſein. 

Verſtärkter engliſcher Scetrieg? 
Verlln, 16. Mai. Der norwegiſche Militärkritiker Noerre⸗ 

gaad bemerkt im „Morgenhladet“: Wenn die Deutſchen in 
dieſem Maße ihre Verſenkungen fortſetzen, muß der Zeitpunkt 
kommen. in dem die verfügbare Tonnage nicht mehr aus⸗ 
reicht. Kriea zu führen und England zu verſorgen. Wenn 
man kein Mittel gegen die U⸗Boote findet, wird der Tag kom⸗ 
men, an dem die Engländer keine andere Wahl haben, als zu 
verſuchen, das Uebel durch einen Angriff auf die deutſchen 
Flottenſtationen zu bannen. Dies wird vielfach in England 
verlangt. Aber das bedeutet Vabanqueſpielen um die ganze 
Exiſtenz. 

Das Scheitern der ſeindlichen Offenſive 
M. T. B. Rotklerdam, 21. Mai. „Nieuwe Rotterdumſche 

Colrant“ ſchreibt in einer Ueberſicht über die Lage: Der Ber⸗ 
ſuch der Alliterten, 1917 an der Weſtfront die Entſcheidung 
herbeizuführen, kann ſchon jetzt als mißglückt betrachtet wer⸗ 
den. Nivelle erlebte als Oberbefehlshaber wenig Genugtuung. 
Die einzige wichtige Aktion, die er in dieſer Eigenſchaft voll⸗ 
brochte, ſand offenbar infolge Mißrerhältniſſes zwiſchen den 
Verluſten und den erreichten Reſultaten ſo wenig Anklang, 
daß ſie ihn ſeine Stellung koſtete. Der neue franzöſiſche Ge⸗ 
neraliſſimus wird nun wohl mit dem Menſchenmaterial vor⸗ 
ſichtiger umgehen müſſen. Aber große Erfolge ſind dann nicht 
mehr zu erwarten. Auch die große Frage, was der veue 
Kampf an der italieniſch⸗öſterreichiſchen Front für eine Wir⸗ 
kung haben werde, iſt beantwortet: Für die allgemeine Lage 
keine. Auch hier beſteht keine Ausſicht auf eine militäriſche 
Entſcheidung. Von Sarrail ift ebenfalls nichts Beſonderes 
zu erwarien. 

Die deutſche Gegenoffenſtve 
Amſterdam, 21. Mai. „Havas“ meldet aus Paris: Die 

Deutſchen bereiten im allgemeinen eine Gegenojfenſide auf 
einer Front von faſt 20 Kilometer vor. Vorgeſtern während 
des ganzen Tages und auch in der Nacht überſchüttete der 
Feind unſere Linien mit einem Geſchützſeuer von gewalliger 
Kroft und mit Projektilen jeden Kalibers. Der Artillerie⸗ 
kumpf dauert mit äußerſter Hektigkeit fort. 

Schwere kislieniſche Verluſte am Jjonzo 
Karlsruhe. 23. Mai. Die „Badiſche Preſſe“ berichtet aus 

Baſel: Die Militärkriiiker der Schweizer Blätter ſchreiben, man  



   
   

      

      
   

          

      

  

den kämtlich' die Reiſeerkaubuls erhalien, ausgenommien der 

Landtagsabgeordnete Hoffmann. Dieſem wird aber ker Paß 

nicht wegen der Zugehörigkeil zur Fraktion der unabhäßt gen 
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den weil er nach Mitlellung des Oßerreichsanwalts im ein ker⸗ Diallraliche Iiuntecelen „miitlungsverlahren wegen Bandesperraßt vernei dl. 

nepreſlugunrtier- mürd ge⸗ 
braamme am 1. Mai fol · 

Dle böllibe Ueberflüſftgken der Anfrane, die in idrer 
eigenartigen Veſchränkung nur geeignei wor, dle 
dis deutſchen Friedenswillens vor dem Alr 
unb leiber auch tatfächlich ſchon Iv 
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Unterkeebsot von ſeiner Unlernehmung nicht rurücktehrte, ſo 
daſt mit einem Merlußte gerechurt werden!: 
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Per erſte Dwlomat in Slocbolm! 
Am 18. Mal iſt der neue kürkiſche Gefandte 
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Und die Ent⸗ ſich geroadeau aufdrängt. 

lendung eines jungtürkiſchen Führers von der Bedeutung 
    hagen ſprach Ge⸗ 

ialbemokratiſchen 

igen inne be⸗ 

Dfchambolet Beis 
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einen Roiten, der in normalen Zeiten 
en kaum in Frage gekommen 

ne Ueberzeugung vyn der Wichtig⸗ 
keil dieſes Geſandtenwechiels. 

Mau ſieht aber, wo es binaus will. Die türkiſche Regie⸗ 

en i bedeutendſten Män: 
„ E von den Sosztuliſten vorbereitet wird! 

Henrerinntnt. 

noiit Bpraltjera uver die Ausſic 
Fricbensbefttrü 
Urteilt. 
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Englands Vunſch nach Sonderfrieden 
Eptaßillte Abſichten 

5 .Mai lommt folgende ſehr beachtens⸗ 

um 14. Mai die Reaicrung 
ichtige, mit Oeſterreich⸗Ungarn, 

eden zu ſchließen. Bryce 
Linie für den Krieg verant⸗ 
s grauenhaiteſts behandelt. 

g ab, lein Schlug würde 
ihten, die Alllierten 

er ihrer Bundes⸗ 
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ollen den allgemeinen Frieden, ſie wollen 
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Areslan, den 17. Mai 1817. 
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Famiauch heraus: Nicht allein Viktor Adler und Scheidemann, 

ſondern auch das Afigtöſe Wiener „Fremdenblalt“ und dle offiztelle 

„Vayerliſche. Stactszeitung“ arbeiten im Dienſt der vierverband⸗ 

leriſchen Freimaurerei, die — o erhabene Geſchichtobetrach. 

kungl-— dieſen Krieg frival vom Zaun gebrochen hat, um den Mittet, 

müchten ihrt Umſturzibren aukzuzmingen. Das Blatt ſchreibt: 

„Jeht, wo die mit Blut und Geifer geſchriebene Rieſen⸗ 
rechnung der Logenmöchte nahe dengtrotz Willon unvermeldlichen 
Ronkurſe ſteßt, jetzt ſollen die Logenfreunde der ſiegrelchen Mittel. 
ſtaaten den vor dem Juſammentruch ſtehenden Verilerern des var 

itnen heraubeſchworenen ſchrecklichen Dramas in die Hände ar⸗ 

beiten lend ihnen zu einem bllligen „Ausgleich“ verhelfen!“ 

gen die Genaſſen Vikkor Adler und Scheidemann ver— 
it, daß ſie un Dienſte der feindlichen Logenbrüder täti 

ſelen, erwirbt den Anſpruch auf mildernde Umſtände. Und zwar 

durch die mehr als ulkig wirkende Unterſtellung, daß im Bunde mii 

dieſen beiden nicht nur das ſe Organ der Wiener Reglerung., 

  

    

    

    

vergichten wir    
   

Bildes willen u 
.ehemals kotholiſche „Kölniſche Bolkszeitung“ 

mähung deulſcher und öſterreichiſcher Sozialiſten noch 

beſonders abzuſtrafen. Anfügen wollen wir jedoch, daß dieſes Blat! 

über „philiſterhafte Friedensduſelei“ ſpottet, nachdem kurz vorher der 

Papſt allen Katholiken das Wirken ſür einen ſchleunigen, für alle 
Zölker ehtenvollen Frieden wiederholt als religißſe Pflich: 

eingeſchärft hat! 

Beharrliche Revoluzzer 

Die alldeutſche „Deutiſche Zeitung“ hat, ſchreibt das „Berliner 

Taceblatt“, die Frage aufgeworfen, warum der „Vorwörts“ nicht 

)den zweiten Brief des Freiherrn non Gcblatlel mitgeleilt hab⸗, 

i ſchärfſte Verwahrung gegen den vom Reichskanzler in ſeinem 

ortſchreiben gewöhlten Ton eingelegt worden ſei. Wir wiſſen 

icht, warum der „Vorwärts“ dieſen zweiten Brief nicht veröffent⸗ 

licht kat. Da wir aber, wie wir ſchon ſagten, den ganzen Brief. 

wechſel — der von dem Alldeutſchen Berband in einem vertraulichen 

Zirkular abgedruckt wurde — ſeit langem kennen, wollen wir aus 

der Gebſfattelſchen Entgegnung einige Sätze wiedergeben. Do⸗ 

Schreiben des Reichskanzlers, in dem die alldeutſche Revolutione 

drohung zui ückgewieſen wurde, ſtamat vom 13. Mai 1915. Frei⸗ 

herr von Gebjattel antwortete am 20. Mai, oon Bamberg aus, u. a. 

jylgendes: 

„Euer Erzellenz beſinden ſich in einem gefährlichen, ja ge⸗ 
u verhängnisvollen Irrtum und überjehen die der Wirklichken 

chende dritte Möglichkeit: die von mir arwähnte Stimmung 
orbereitet durch den vollkommenen Zuſammenbruch der deut 

ſchen Politie gegenüber England und Rußland im Sommer 1914 
würde mit elementäarer Gewalt hervorbrechen, wenn 

Friede trotz gegebener Möglichkeit angefichts der ungeheuren 
Opfer enttäulchen wörde. 

Wenn Euer Exzellenz das eben Geſagte in Ueberlegung 
ziehen wollen, dann wird auch der Vorwurf wegfallen müſjen, über 
den „ins Groteske geſteigerten Mangetl an politiſcher Einſicht in 
den Kr. des 2l. D. B.“, den Euer Exzellenz aus meinem Schrei⸗ 
den entnehmen zu dürfen glauben, und der recht ſonderbar an⸗ 
mutet angeſichts des nunmehr für die Geſamtbeit offenkundig 
gemordenen Ergebniſtes der amtlichen äußeren Politié des Reiches, 
das, wie ich zu bemerken die Ehre hatte, einen Zuſammenbruch 
ohnegleichen bedeutet. 

Ich drohte nichi 

    

    

   

  

      

    

    

    

ich warnte Euer Exzellenz!“ 

   
   den Vorwurf. die Alldeutſchen hälten „die Fenſterſcheiben zerſchla⸗ 

gen“. Er gibt dieſen Vorwurf dem Leiter der Reichspolitik zurück. 

Auf den jozuſagen „ſachtichen“ Inhalt dieſer alldeuiſchen Briefe ein⸗ 

zugehen, halten wir für überflüſſig. Alle politiſchen Fehler, die im 

Laufe der leßten fünfzehn oder zwanzig Friedensjahre in Deutſch⸗ 

gemacht wurden, ſind auf Anſtiften, unter dem Anſporn und 

n brauſenden Beifall der Alldeutſchen gemacht worden — 
mehr all derjenigen politiſch kenntnisloſen Perſonen und 

reiſe, die vom alldeutſchen Geiſt berührt ſind, mögen ſie ſich „ 

(Deutſch, oder konſ ader nationalliberal oder ſelbſt liber 

dieſen & 
Dnen recht zu machen oder nicht gan mit ihnen zu ver⸗ 

n zu allen Fehblern geführi. Aber man ſieht. daß der 

nde Vorſitzende des Alldeutſchen Verbandes auch in ſeinem 

un Schreiben an dem Revolutionsgedanken feſthält. Obgleich 
„droht“, ſondern nur „warnt“. Daßer iſt der „Mut“ der 

n Zcitung“ ſich auch noch auf dielen Brief zu berufer. 

ſtark. 

    

     

    

   

    

            rvativ,    

      

  

Alideutſches Spiel mit Hindenburg 
Die Verſammlung des linabhängigen Ausſchuſſes für einen 

dertichen Frieden in Danzig hat an den Generalfeldmarijchall von 

Hindenburg, wie jett feftgeſtellt iſt, nachſtehendes Telegramm geſandt: 

Mehrere hundert im „Danziger Hof“ verfammelte Mönner 
auen aller Berufsſténde, Vertreter zahlreicher Vereine und 

rbände von Danzig und Euerer Exzellenz Heimatprovinz Weſt⸗ 
u übermitteln Ihnen unauslöſchlichen Dank. In unhegrenz 

Vertrauen zu unſeren ruhmreichen Heerführern erhoffen wir 
zunerſichtlich einen den gebrachten Opfern eutſprechenden und des 
Valerlan ſcherte Zukunft verbürgenden ſiegreichen Frieden. 

iderte der Feldmarf 

  

    

  

  

   
  

  chall: 

Ich hoſſe mit ihnen feſt auf die 
5s Vaterlandes Zu 

v. Hindenburg.“ 
deutſch⸗konſervative Preſie aus der Antwort Hinden⸗ 

olgerung zieht, Hi urg habe dem Kriegsziel⸗ 
„Unabhang! ſchuſtes“ zuſtimmen wollen, jo iſt 

„ daß einer Hineinziehung der Oberſten Heeresleiiung 
illk der Alldeutſchen entgegengetreten wird. 

usſchuß“ hat, wie wi 

marſchall nichi ſeine Kriegsziele 
ſchall hat dieſen Kriegszielen der 

nicht zugeſtummnt. Wer ihn in einen Gegen“ 
eichsleitung zu b⸗ n verſucht. begeht. wie 

ch für ihr Gedenken. 
rer Wünſche fü      

  

   

    

     H＋ 
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entlichen Meinung. 

ren Krieg, aber treiben richt Politikl Da)n 
Alldeutſchen juchen 

als triebe die Heeres“ 
E — 

  

   

von dem   
   

* 

t der Rektyr 

    

ilnehmern an der Verſanmnlung in Danzig dante 
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8. Sahrgang 
Nr. 21 ö 

EEEEEE——— 

Die aldeulſhe Revolution 
r „Vorwärts“ brachte am 22. Mai den folgenden 

aufſehenerregenden Artitel, der die politiſche Moral unferer 
Kriegsſchreier und Annexioniſten, die ſich noch immer über 
„die Revolutionsdrohung Scheidemanns“ entrüſten, kenn⸗ 
zeichnet: 

  

Bamberg, den d. Mal 1915. 
An Seine Exzellenz den Reichskanzler 

Herrn Dr. v. Bethmann Hollweg 

  

den und weiteſten Kreiſen über den Alldeutſchen Verband hinaus zur 
Sicheruns unſeres Volkes für die Zutunſt geboten erſcheint. Daß 

Beilage 

  

  
  

Es geht um unſer Bolk! Esgehtumbtemenarchlſch⸗ 
Grunblage des Relches Und der Bundesſtaaten. Deshalb be⸗ 
ſchwöre ich Euer Eßzeſlenz im vollen Elnverſtändnis mit meinen 
volltiſchen Freumden, den furchtbaren Gefadren dadurch entgegen · 
zuarbelten, daß Sie einen Frieden erzielen, der unſerem Volke 
bringt, was es verblent. worauf es Anſpruch hat. 

Die Tratzik darf nicht Werklichteit werden, daß unſer Volk zer⸗ 
fällt, nachbem es dar Ungeheuerſte geleiſtet hat. 

Noch bitte ich Euer Exzellenz zur Henninis zu nehmen, daß 
ich Abſchriften der „Forderungen zum Krie. szlel“ und dieles meines 
Schreibens den Hoden Bundesſtaatlichen Regierungen zu unterbrelten 
beauftragt bin. 

Ehrerbletigſt Eurer Exzellenz ganz ergebenſt 

Freiherr v. Gebfattel. 

Der Reichskanzler an Freiherrn v. Gebſattel 
Der Reichskanzler. Berli'n, den 18. Mat 1015. 

Eurer Exzellenz beehre ich mich, den Empfang Ihres hier am 
dabei nach Maßgabe des militäriſch Erreichten und Erreichbaren ver⸗ 6. Mai d. 3s. eingegangenen Schreibens zu beſtätigen. Die vom 
kahren werden muß, iſt meinen politiſchen Freunden klar, ebenſo 
klar aber ouch, daß die militäriſchen Maßnahmen, dle meitere 
Veiſtungsfähigkelt unſeres Heeres vorausgeſetzt, ſich nach den poli⸗ 
tiſchen Krlegszlelen richten müſſen 

Wenn ich Eurer Exzellenz dis Veitfähe des Geſamtvorſtande⸗ 
indie Hund lege, halte ich mich von meinem Gewſſſen gedrängt, ein 

olfenes Wort über die Folgen eines den deutſchen Volksnotwendig⸗ 
teiten nicht entſprechenden Kriegsergebniſſes zu reden. 

Die Stimmung in den breiteſten Kreiſen unſeres Voltes iſt 
heute verbittert, ja der Verzwerftung nahe: die Ur⸗ 

ſache dieſer mit der Gröhße unſerer Volksleiſtung im Widerſpruch 
ſtehenden Erſcheinung zu unterſuchen, iſt hier nicht am Platze: es 

ſei nur geſagt. daß allzu vieles dafür ſpricht, daß dle Relche⸗ 

regierung das politilche Kriegszielzu eng geſteck! 
hat, und daß gerade jene treueſten und politliſch zuverlüſſigſten 
Kreiſe hierin einen Verzicht auf die Ausnutzung unſeres ſicheren 
Sieges erblicken müſſen. 

Mein Gewiſſen gebietet mir, vor ſoich elnem Verzlcht 

gu warnen, es wörs der verhängnisvollſte politilche Fehler, der 

gemacht werden künnte, und ſeine nächſte Folge wüäre 

die Revolufion. 
Duas Wort muß ausgeſprochen werden. 

Bedenkt man. welch eine Schuldemaſt nach dem Kriege auf 

dein Peiche ruhen wird, ſo iſt es klar, daß die Steuern ins Ungeheure 
machſen müſfen, wenn das Kriegsergebnis unzulänglich iſt. Man 

verſetze ſich in dir zurüöckkehrenden Krieger, von denen jeder ſich be; 

ſtimmt ſeine Hofknungen auf irgendwelchen Lohn macht: ſtatt bieſes 

Lohnes finden ſie eine weſentlich gewachſene Steuerlaſt nach threr 

Heimkunft aus dem Felde. Eine ungeheure Enttäuſchung 

und Erbitterung wird das Ergebuls ſeln, es wird keinen 

Holt geben, und das nach ſolchen Veiſtungenenttäuſchte 
BVolk wird ſich erheben. 

Die Monarchie wird gefährdet, ja geſtürzt werden, 
damit wird das Schickſal unſeres Volkes beſiegelt ſein. 

Euer Exzellenz! Das ſind keine Einbildungen eines von 

Sorgen gequälten Gehirns, auch nicht die Aengſte eines einzelnen: 

jo reden, ſo denken, ſo fürchten ungezäblte tapfere Männer, die be⸗ 

dingungslos zur Manarchie ſtehen, die aber wiſſen, was in unſerem 

Volke vorgeht. 
Solcher Ausſicht gegenüber gibt es ein ſicher wirkendes Ad ⸗ 

teiltungsmittel: ein Friede, der die Notwendigkeiten unſeres 

Volkes nach jeder Richtung hin erfüllt, ein Kriegsergebnis, das 

ſtimmungsmäßig unſerem Volke genügt, das es mit 

Stolz und Freude erfüllt. Solch ein Friede kann erkämpft werden, 
niemand im Volke zweifelt daran, und ich als alter Soldat trage die 

Gewißheit in mir, dos dei feſtem Willen und unerſchütterlichen 
Nerven wir militäriſch alles erreichen können und werden, was polt⸗ 

tiſch erſtrebt werden muß. 

äüRC—u—ñ—ßüü——————— 

Freundliche Diſion 

icht irn Schlafe hab' ich das geirdumt. 
jell am Lage ſah ich's ſchön vor mir: 
E Mioße Rraueriten-: 

arguerhen: Eine Wiele 

rief ein weißes haus in grünen Büͤſchen; 
6ötterbilder leuchten aus dem Caube. 

Und ich geh' mit einer, die mich lieb hat, 

Ruhigen Gemũütes in die Kũhle 

Dieſes weiſſen hauſes, in den Frieden, 

Der voil Seönheit wartet, daſf wir kommen. 
Blerdaum. 
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zreie Kunſt dem Volle 
Die Kunſt wird nach dem Kriege im Leben des ardeitenden 

Volkes eine weit größere Rolle ſpielen und es erheblich ſtärker be · 

einfluſſen, als dies im Frieden der Fall geweſen iſt. Die Beſten der 

deutſchen Kunſtwelt erkennen immer mehr, daß die Kunſt nicht känger 

der Tafelſchmuc des Beſitzes ſein dark, jondern daß ſie re wahre 

Bedeutung als freie Volkskunſt erlangen wird und muß. Kein Ge⸗ 
ringerer als Gerhart Hauptmann, der Dichter der Weber, ſprach 
dies vor allem für die lebendigſte der Künſte, die Bühnenkunſt, in 
dem von uns wiedergegebenen (einem unlängſt veröffentlichten) 

Briefe aus. 
Ein belonders erfreuliches Zeugnis ſtellte der Kunſtreike des 

lozialiſtiſchen Proletariats der Kunſtſchriitſteker Dr. Vau! 

Marſap in München durch eine vorbildlich praktiſche Tat aus. 
Er ſtiftete dem Münchener Gewerkſchaftskartell zur Förderung der 

Aufgaben ſeiner Kunſtkommiſſion (Dildungsausſchuß) einen Jahres⸗ 
beitrag von 500 Mark. Er tat dies durch folgendes Schreiben, das 
ein Zeugnis ſeiner idealen Geſinnung iſt: 

München, den 27. April 1917. 

Sehr geehrte Herren! 
Martei gehöre ich nicht an. Doch den; 

merhelb der Sozt von jeber und vornehmlich im Veii ⸗ 
kriege kundgegebenen Ku llen habe ich hoch zu ſchätzen gelernt 

  

      

  

  

    

innerisi 
  

Wie trägt man gemütbildende, 

notwendigen Op 
  

  

  BVon Berufs wegen din ich Kunjiichrifiſteller und beſchäftige 
mich KasuLächlif i1 Theotee un Win MW=nhe M Laitan 

Alldeutſchen Berband aufgeſtellten Forderungen zum Krlegszlel wer ⸗ 
den nach der völligen Niederwerfungaller ufferer 

Gegner zu würdigen fein. Für den Augrublick verbieten die 

Intereſlen der auswärtigen Polttik und der Landesverteidigung, die 

allen anderen Rückſichten voranzugehen haben, ein Eingehen auf 
ihren lachlichen Inhalt. ů 

Euer Erzellenz watzen in dem Begleitſchreiben. ln 

dem Sie mir namens des A. D. V. dieſe Forderungen überſenden, 

auszufprechen. dad die Stimmung in den breiteſten Schichten unſeres 

Bolkes erblttert, ja der Verzweiflung nahe ſei, weil 

die Reichsregierung das Krlegsziel zu enge geſteckt habe und auf 

eine Ausnutzung unſeres licheren Sieges verzichten würde. Sie 

ſcheuen des weiteren nicht davor zurüct, auszuſagen. daß das nach 
kolchen Leiſtungen enttäuſchte Volk ſich erheben und die Monar⸗ 

thie ſtürzen würde, wenn nicht als einzig wirkſames Ab ⸗ 

leltungsmittel ein Friede erreicht wird, der die Notwendig⸗ 

keiten des Volkes nach jeder Richtung hin, das heißt wie der A. D. V 
ſie nerſieht, erfüllt. 

Darauf entgegne ich: Ich laſie bas Verdienſt geiten, daß der 

A. D. V. durch die Hebung des nationalen Machtwillens und die Be⸗ 
kämpfung der Völkerverbrüderungsideoipgie ſich vor dem Kriege er⸗ 

rungen hat. Lelder aber hat er dieſen natlonalen Wiſlen mit ſoviel 
Mangel an politiſcher Einlicht verbunden, daß er ſchon 

in der Zelt vor dem Frieden das volitiſche Geſchäft des öfteren er⸗ 

ichwert und ſede Regierung. die ſich nicht die Fenſterſcheiben zer⸗ 

ſchlagen laſſen will. zu einer Gegnerſchaft gegen ihn ge⸗ 

zwungen hat. 

Der Krieg und ſeine Ertahrungen haben zwor den nationalen 

Machtwillen, auf deſſen Hebung ſich das Exiſtenzrecht des A. D. B. 
gründet, zum Gemeingut des deutſchen Volkes gemacht, den Man ⸗ 

gehanpolitiſcher Einſicht in den Kreiſen des A. D. V. in⸗ 

des, wie ich dem Schreiben Eurer Exzellenz entnehme, nicht be⸗ 

hoben, ſondern ins Groteste geſteigert. Die treu monar⸗ 
chiſchen Kreile, die Euer Exzellenz vertreten wollen würden lhr⸗ 

Pflicht gegendie Krone aufs gröblichſte verletzen, 

wenn ſie, ſtatt abzuworten, bis die Regierung den Moment der 

offenen Sprache für gekonmen häſt, im Volke eine Unruhe über eine 

nicht vorhandene, durch nichts bewieſene flaue und kleinmütige Polttit 

zu ſchüren verſuchten. Nach Eurer Exzellenz Worten foll diefe Un⸗ 

ruhe bis zur Erbitterung, ſa zur Verzwelflung und zu 

drohenden Hinweifen auf Revolntien 
geſtlegen ſein. Hier gibt es nur zwel Möglichkeiten: Entweder iſt 

dat Wahr, dann trifft die Verantwortung ſene, bie dieſe Stimmung 

durch Mangel an politiſchem Urteil und nationaler Diſziplin trotz aller 

unmißverſtändlichen Erklärungen der Reglerung geſchürt haben, ſtatt 

ihe entgegenzutreten, oder dieſe Behauptung iſt falſch, dann muß ich 

in ihr eine Drohung und den 

Verſuch einer Minderheit 

erblicken, die von der Krone berufenen Leiter der 

zur Voltswacht 

  

Sonnabend den 
26. Mai 1917 

Reichsgeſchüfte ihrem Willen zu unterwerfen. Ich 
veriraue darauf, daß Euer Exzellenz als alter Soldat ſowohl den 
Geſichtsyunkt der Diſziptin ele meine, durch die Zelt gebokene offene 
Sprache verſteben und das Ihre dazu beitragen werden, den Stolz 
und dle Freude des Voltes üÜber den Siegest ꝛie, ben es errämpfen 
wird. nicht zu beeinträchtigen. 

Elner Publikation dieſes Brleſwechſels durch den A. D. B. ſteht 
nichts entgegen. Ich behalte mir elne ſolche meinerſeits für ein⸗ mir 
pallend erſchelnende Gelegenheit vor. 

In vorzliglicher Hochochtung Eurer Cxzellenz ergebener 
gez. Dr. v. Bethmann Hollweg. 

Um politiſchen Sherlock Holmes überflüſſige Arbeit zu 
erſparen, bemerken wir, daß wir die Kenntnis dieſer in⸗ 
tereſſanten Briefwechſels einem Flugblatt verdanken, das 
ſeit Jahr und Tag in Berlin zirkulilert und anſcheinend von 
den „Unabhängigen“ herausgegebe 

Der oder die Herausgeber haben n⸗ 
des Reichskanzlers herausgeleſen, daß er über die alldeutſchen 
Kriegsziele mit ſich reden laſſen werde, bis alle unſere Gegner 
völlig niedergeworfen ſein werden. Sinn für Fronie iſt 
eben nicht jedem gegeben. 

Was uns aber zum Abdruc dieſes Vriefwechſels ver⸗ 
anlußt, das ſind die Entrüſtungskrämpfe, in die alle „gut⸗ 
geſinnten Elementée“ ob Scheidemanns „Drohung mit der 
Revolution“ verfallen ſind. Scheidemann ſagte am 15. Mai 
im Neichstag: 

Würde heute die engliſche und die franzöſiſche Re⸗ 
gierung. wie es die ruſſiſche getan hat, auf Eroberungen und Ent⸗ 
ſchädigungen verzichten, und die deutſche Reglerung, ſtatt 
den Krieg durch den gleichen Veczicht zu beenden, ihn für Er⸗ 
obrungszlele fortfetzen, dann, meine Herren, ver⸗ 
laſſen Sie ſich darauf, dann haben Sie die Nevolukion 
im Vande. 

Die allbeutſche Minderheit — mit Herrn v. Beth⸗ 
inann zu ſprechen — droht mit ber Revolution, wenn ihrem 
„ins Groteske geſteigerten“ politiſchen Unverſtand nicht ſein 
Wille geſchieht. Dagegen hat ſich Genoſſe Scheidemann er⸗ 
laubt nachzuweiſen, daß gerade die Beherrſchung 
der deutſchen Politik durch die alldeutſchen 
Schreihälſe zur Revolution führen müßte. In 
Zeiten, in dener es um Sein oder Nichtſein geht, dürfte ſich 
lein Volt von grotester Einſichtsloſigkeit“ regieren laſſen; 
ſich dagegen mit allen Mitteln zur Wehr zu ſetzen, wäre ihm 
höchſtes Gebot der Selbſterhaltung. Scheidemann hat darum 
rechts vom Wege eine Warnungstafel aufgeſtellt: „Das Ve⸗ 
treten dieſes Geländes iſt mit Lebensgefahr verbunden!“ 

Die Entrüſtung über Scheidemanns Aeußerung erklärk 
ſich wahl nur daraus, daß ſich da ein Vertreter des Proie⸗ 
tariats etwas herausgenommen hat, was im Reiche der gott⸗ 
gewollten Abhängigkeit offenbar nur alldeutſchen Ex⸗ 
zellenzen erlaubt ſſt. 
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Arbeiter! Mngeſtellte! Parteigenoſſent 

Derbet Bbonnenten far de Volkswacht! 
Geleſene Nummern werft nicht 
fort, ſondern gebt ſie Euren 
Bekanmen, um dieſe als Ceſer 
der Dolkswacht zu gewinnen 

Heim gehört die Volkswacht! 
nbonnementsprels einſchl. Botenlohn 
indnstlich 35 Pl., Piertelisahrlich 1 Mn. 

ů 

In jedes 

    
  

zu ſoztaler Hilfsarbeit. Mich hat Nachdenken über das Wirken und 

die Beſtimmung der Lunſt dazu geführt, für die Verbeſſerung des 

Loſes der ſchaffenden und der nachſchaffenden Künſtler, insbeſondere 

der ausübenden Muſiker, einzutreten, ſo gut ich es eben vermochte. 

Ehe ich mich's verſah, trat mir dann maͤhnend die Frage entgegen: 
ſeeliſch erhebende Kunſt ins Volks⸗ 

ganze? Denn wir hatten bisber vorwiegend eiln Kunſtleben für be⸗ 

vorzugte Kreiſfe — für Beſſergeſtellte. So gelangte ich dazu, meine 

Volisbüchereten für Muſik zu gründen und mich den Arbeiter. 

Sängervereinen zur Verfügung zu ſtellen. So kam ich eriſch für eine 

dem kapitaliſtiſchen Theaterſpekulations⸗ und dem wucheri ſchen Agen⸗ 

ten⸗ und Schieberweſen gegenüber unabhängige echte und rechte, aus⸗· 

ſchlieblich ideale Ziele verfolgende Bolksbühnenpflece einzuireten. 

Unter dieſem beſcheidenen Tun und Mittun befeſtigte ſich in 

mir die Anſchauung, daß die Allgemeinheit, daß mit ihr die wenie 

Bemitielten und die ganz Vermögensloſen das uneinzuſchränkend⸗ 

Recht auf Kunſt haben, Als Bildurgsmittel von ähnlich hohem Wert 

wie Schule, Univerſitäl, Gemälde⸗, naturwiſſenſchaftliche und andere 

öffentliche Sammlungen müſſen kunſtwürdige Theatervorſtellungen 

und Konzerie mit gediegenen Programinen in böheren Anforderungen 

beftiedigender Ausführung nach und nach jedermann zugänglich 

gemachi werden. Die paar Vaikshochſczulküurfe, Volkevorſteliungen. 

Bolksſymphonietonzerte, die bisher veranſtaltet wurden, bezeichneten 

erſt einen winzigen Arfang zum Beſſeren. Richtigen. Davon nicht 

zu reden, daß ſie denen, für die ſie in erſter Linie beſtimmt waren, 

nur ſehr bedingungsweiſe zugute kamen. Vielmehr zumeiſt dem leid · 

lich wohlhabenden Mittelſtande, wenn nicht gar den Begüterten, und 

daß ſie nicht ſelten mit auffälligem Mangel an. lozialem 

—* eine noidürftige Abſchlagszahlung auf die Erfüllung be⸗ 
ſoßnasen als Kunſtakmoaſfen“, Dargebolen nſasen als 

  

  

     

  

1235 htes, 

Die moßgehenden Theater⸗ und Konzertunternehmungen der 

Zukunſt werden ſtuatliche und ſtädtiſche Anſtaiten ſein. Die Hof⸗ 

iheater baben ſich überlebt. — Vie gerechtfertigten Anſprüche der ſie 

mit hohen Unterhaltungsbeiträgen Eü Krone und die nicht 

minder gerechtfertigten der zahlenden Belucher ſind auf die Dauer 

nichi mehr in Einklang zu ſetzen. Andererſeits muß das unheilvolle, 

jeweils die Bolksgefundtheit vergiftende Treiben ber. Spoet slations- 

theater durch Reichs⸗ und Landesgeſetzgebung nach Mõglick keit ein⸗ 

geengt werden. Ziemlich viel Zeit dürfte jedoch hingehen, bis ſich 

Staat und Stadt van den gewaltigen Anſtrengungen der Kriegs⸗ 

juhre auch nur eini 'olt Babet Durchaus 

  

    
     

  

     

    jein werben. Iwe Vſtande, ſich 
gewiflen Grade leihbſt zu helfen. Viele kleine Beiträ⸗ 

Aulbau und aur Betwaltund eines auf ſicheren Grund 

Bolkstheaters ergeben ein anſehnliches Viel: das hat dle Geſchichte der 
Berliner freien Volksbühnen bewieſen, wenngleich das von ihnen 
aufgerichteie Theater am Bülowplaß im demokratiſchen wie irn 
äſthetiſchen Verſtunde erſt als halbgegiückter Verſuch zu betrachten 
iſt. Jedoch mit dem, was durch ihn immerhin erreicht wurde, ließ 
ſich ein derartiger Verſuch nur in einem Gemeinweſen von einigen 
Millionen Einwohnern machen. 

Da gilt es nun für die von aeele nichi Bedrückten, 
Uren Mitbürgern, dle oſt genug mit der Not zu kämpfen haben und 
deshalb geiſtiger Auffriſchung und Erhebung doppelt bedüefen, zur 
Seite zu ſtehen. Aus eigenem freien Entſchluß, nicht unter dem 
Druck eines moräaliſchen Zwanges. Und nicht, indem man „vor⸗ 
ichreldt“ oder „nahelegt“, zu welchen Einzelzwecken das Darzubietende 

uu nerwenzen iſt, ſondern indem man es bewährten Volksorgeni⸗ 
lationen anheimgibt, wie ſie es täglich gemachten Erfahrungen ge⸗ 
mäß im Bereich der Volkskunſtpflege verwenden mögen. Denn nicht 
am Gängelbande eimelcher Grammatiken, nicht durch Belehrungen 
vom hohen Katheder herab, ſondern lediglich durch das pertfönliche 
Erlebnis mit einem Droama oder einem Bilde wächſt man in die 
Kunſt hinein. 

Veider vermag ich hier meinem redlichen Willen allein auf be⸗ 
ſcheldene Axt Ausdruck zu verleihen. Doch vielleicht wariet lo man⸗ 
cher, dem ähnliche Gedanten durch den Kopf gehen, nur auf das 
gegebene Beiſpiel! In dieſem Sinne werde ich der Kunft⸗ 
kommiſſion der freien Münchener Gewerkſchaften von ſetzt ab einen 
Jahres beitrag von 500 Mark zu beliebiger Verwendung über⸗ 
mitteln; durch letztwillige Verfügung iit ein entſprechendes kleines 
Kapital feltgelegt. 

Könnte ich, ſoweit früher übernommene Pflichten und mi 
Selendheit es mir geſtatten, der Kunſikomm n auch anderw Selendheit es der Kunſtkonun n 
lenlich ſein, ls würde mich das aufrichtig freuen. 

Dr. Paul Marſop. 

  

  

    
    

  

Maflonalhaß und Kulkur 
Ueberhaupt iſt es mit dem Nationalhaß ein eigen Ding. Auf 

der unterſten Stufe der Kultur werden Sie ihn immer am ſkärkſten 
und heitigſten finden. Es gibt aber eine Siufe, wo er ganz ver⸗ 
Wwhpwindet, und wo man gewiſſermaßen über den Nationen ſteyl 
und man ein Glück oder Wehe leines Nachbarvolkes empfindet, als als 
wäre es dem eigenen begegnet. Goethe. 

Lus Müßlellg gelddenen Veladsnen    

    

    

       
chſten künſt 

Rlchard Wagner. 
die Welt gehört als ein ewig un rſiegbarer Vuell hõ 
'eriſchen Genuſſes.      



  

Danziger Nachrichten 
Die Dlenſtmütze der Srau. 

AIl ſie p Mein! Ilt ſie praktiſch? Nein! Ilt ſie 
nvpiwendig? Kusz und gut., von keinem Geſichtspunkte 
käßt ſich degründen, daß eine Männermüße, auf das Haupt 
viner Frau geltß etne Bereihtiguntz dat! Muan benke ſich 

   

  

    
       

      

      
   

      

     
   

    

   

    

       

l mien mit eine nenmütze nuf dem 
Mähnhei rn., oder einen Mann von der Poſt mit 
Frauenbut einherſchrelten. mürde nitht alles 
lacken? rauenmühe von Stoff oder Wolle, 
WO 8 üitzt 
üind. ü rkwürdig, ſvertwas äil: 
„undenkbar die Beamtin ats ſolche kennilich ſein, 
werum gens hi die Armbinde? ehen wir van der    
„Schönheit“ ſckem Stoff iſt 

eé verwerflich. 
     

  

        

    

   

      

Uchs. 

    

    

  

Die mn dem Kopfe 
üpſe in die mmatürliche 

Zwang ertl. bilden-Jo eine 
virekte die nun nicht gebör 
Aeluflet. „wir warten, bis 

  

     

  

   

     
   

   

  

    

  

   

praktiſch 
Gehen⸗ 
lio fort 

     
       

    

   

   
     
       

    

   
   

Ueß auch 
    

nialige Niarr 
der ſchri Theologen 
Bra Lute dieier 

  

rüman 

Gutgett ollege von der 
bat nicht die 

abegnügt 

  

   
  

   

    

   

    

   

  

Nachricktort d 
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achzuweiſen. daß 

egederdeut⸗ 
  

  

  

    
   

          

   

   

  

    

    

      

büßt die Hineintrogumig des lich ſeder Geiperkihalter einſehen, Min 
politiſchen Streites in die Gerver kſchaft, dieſe ſchwer ſchädigen 

And ihrt Staßkreſt im Kampf um bellere Lahn⸗ und Arbeits⸗ 

bebingungen ſeht leiden muß. Dadurch würden nur die 

Umernehmer einen Vorteil haben, deren Intereſſen zu ver⸗ 

treten ſeder verhünſtige Arbelter entſchieden ablehnen wird. 

Allerdings ſind die „Diplonraten“ dieſer Wablaktion 

Miſchte⸗Königsberg ren unaöbhäntigen 

träger lehen, arg enttäuſcht. Der ſicher erwarte 
Rur mit genauer Ror erhielt der „Grund 

  

  

       
rm blieb 

ätliche“ einige 
Dieſe Ernüchte⸗ 

er, als Miſchke auch im ganzen Bezirt nur 

    2113. 

Siimmen mehr als der Danziger Kandldet. 
rung iſt um ſo nüitzli' 
370 Stimmen erh 

   
allo erhe unter der abſoluten   

Mehrheil von 427 blieb. Er wäre, weil das Verbandsſtatut 

leider die relatipe und nicht die abſolute Mehrheit vorſieht, als 
Bemerkenswert bleibt, daß 

niſierten Panzi ⸗ 
„unaäabbhängigen 

ab- 

Detegierter aber nicht gewählk! 

bie groſuüe Mehrheit der arga 
ů allarbelter die 

Wachenfchaften durch Waäahlentbaltung 

gelehnt hat! Dazu hat auch die örtliche unabhär 
Kandidatur Habenicht beigetragen. Der Köni 

chkeſiſt ein ſo pflichttreues Verdandsmitglied, daß 
er ſeit Jahren nicht einmal die Mitgliederverſamm⸗ 

ucht hat! Er würde in Köln elſo mit großer Sach⸗ 
Ueber die Delegatian Ueber die Delegation 

* 

  

     

  

       
   

ſtiercn. 

die noch nicht erfoigte amtliche Feitſtellung des 
gebniſſes durch die Bezirksleikung. 

  

* Tagegeldet nach dem Hilfsdienſtgeſez. Um ent⸗ 
tandene Zweifel zu beſeitigen, wird vom Kriegsamt folgen⸗ 
ber Beſcheid veröffentlicht: „Die nach § 6 der Bekanntmachung 
vom 21. Dezember 1915 den Arbeitgeber⸗ und Arbeitinehmer⸗ 
vertretiern zuftehenden Tagegelder ſind für jeden Tag zu 
zahlen, an dem der Vertreter an einer Sitzung ſeines Aus⸗ 

ſchuſies teilgenammen bat. Dabei macht es keinen Unter⸗ 

ſchied, od die Sitzung am Wohnort des Vertreters itattfindet 
oder nicht. In letzterem Falle ſteht dieſem außer den Tage⸗ 

en auch noch der Erſatz der notwendigen Fahrkolten zu. 
ſowenig kommt es darauf an, ob der Vertreter durch 

die Jeilverſäumnis Schaden erteidet oder nicht.“ 

  

  

  

Die Ausloſung der 30 Geſchworenen 

rür die om 4. Juni beginnende Schwurgerichtsperiode führte 
ge Rittergutsbeſitzer, Gutsdeſitzer., Hofbeſitzer, Eigentümer, 

bofitzer, B ndler, Rechnungsräte, Kau 
Gewerbetreibende, Rentiers. ja ei 

r, Werftbuchhalter, Bankdirektor und Pro⸗ 
ie Richterbnk. Darunter befindet ſich aber auch 

er. Wir haben immer wiederholt die 
ne von Arbeitern auf die Geſchworenen⸗ 
als iſt dies Verlangen erfüllt worden, 

id der burgfriedlichen Kriegszeit nicht! Da⸗ 
t die Forderung nur einfechſter Gerechtigkeit. Man 

van den Arbeitern. daß ſie dem ſogenannten Volks⸗ 

Vertrauen entgegenbringen und verweigert ihnen jede 
Vertretung. Dieſe Tatlache beweiſt wieder recht deut⸗ 

aß in g auch nach dieſer Pichtung hin von einer 

5ui merken iit. Wie lange wird 
Rand noch anbalten? 

  

  

     

  

       

    

      

    

     

  

zaftliches Lehrfeld für Kriegesbeſchädigke 
2 die Elektriſ enbahn in Langfuhr ihr        

    

   

    

       

   

  

   

  

Der Unte 

  

n ver⸗ 
richtel. 
fämt⸗ 

itter⸗ 
e: werden, triti in dem 

  

       

      

       

  

    

   

        

      

    

  

ſie in gleicher Weiſe wie die anderen Karten graßes Antereßfe 

für die Angehörlgen der bort internterten Krlegsgeſangenen 
haden wird. Die Karte iſt zum Preiſe von 1 Mk. bei der Hilfe 

für triegsgefangene Deutſche, Könlgsberg Pr., Kneiphöflſche 
Lungſhaffe 1/4, 3 Tr., erhältlich. 

  

   
Hllfe gegen kinderſelndliche Hausbeſther. 

In der niederſchleſiſchen Induſtrieſtadt Waldenbur g 
hutie ein Famillenvater mit ſeinem Hauswirt einen Konflikt 

wegen einer geſundheitsſchädlichen Wohnung, die er auf Grund 
eines ürztlichen Gutachtens ſofort räumen durſte. Eine im 

Wohnung wurde dem 

3 ſe Wohnungen nuͤr Fami⸗ 
llen ohne Kinder in Frage kämen. Dieſe Angelegenheit 
wurde in unſerm dortigen Parteiblatt beſprochen und auf 
Grund dieſer Lektüre hat darauf der erſte Bürgermeiſter der 
Stadt dem tinderfeindlichen Hauswirt folgendes Schreihen 
zugehen laſfen: 
V‚ tungsrat der 

Sporkaſſe. 
us einem Artikel in der „Schleſiſchen Bergwacht“ erſehen 

wit, daß Sie Wohnungen im dritten Stockwerk Ihres Hauſes nur 
an Famillen ohne Kinder vermleten. Darin würde eine Schädi⸗ 
gungdes Allgemeinwohls liegen, die in der jetzigen Zeit, 
wo die heranwachſende Jagend den koſtbarſten Schaß unſeres 
Volkes bildet, doppelt u verurteilen ſein würde. Mit Rückſicht 
darauf, daß Sie auf Ihr Grundſtück von uns eine 
Hypothek erhalten haben, fordern wir Sie auf, uns 
bhinnen einer Woche die Erklärung abzugeben, daß Sie die Woh⸗ 
nungen in Ihrem Hauſe an jeden ordentlichen Mieter abgeben, 

    

Waldenburg Schl., 6. Mai 1917. 

    

gleichgültig, ob und wieviel Kinder er hat. 

Dr. Erdmann, Erſter Bürgermeiſter. 

Verachkung den Wuchefpern über den Krieg hinaus! 
Die „Zentralſtelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen“, 
Lübeck, hat es ſich auch zur Aufgabe geſetzt, möglichſt alle Fir⸗ 
men und Perſonen zu vermerken, die heute die Zeit für ge⸗ 
kommen erachten, um aus der herrſchenden Notlage unange⸗ 
meſſen hohe Gewinne einheimſen zu können. Die Liſte ſoll 
nicht nur für die Kriegszeit, ſondern auch für die kommende 
Friedenszeit von Wert ſein. Nur mit der größten Rückſichts⸗ 
loſigkeit ich den Wucherern gegenüber ein Erfolg zu 
erzielen. Ihre Namen müſſen auch noch nach dem Kriege 
jederzeit mit Verachtung genannt werden. Die Wucherer ſollen 
doch ja nicht glauben, daß, wenn erſt einmal der Friede ein⸗ 
gekehrt iſt, man ihre Verbrechen mit dem Mantel der Nächſten⸗ 
liebe zudecken wird und ſie ungeſchoren den dem Volke abge⸗ 
preßten Wuchergewinn genießen können. Mit Fingern muß 
man im Frieden auf ſie deuten als den inneren Feind, der ſich 
nicht geſcheut hat, in den ſchwerſten Zeiten, die je das deutſche 
Volk heimgeſucht haben, den Volksgenoſſen heimtückiſch in den 
Rücken gefallen zu ſein. Beitrüge für die Liſte, insbeſondere 
Nachrichten über Verurteilung und Ausſchettung von Wuche⸗ 
rern aus dem Handel, wolle man unverzüglich der eingangs 
genannten Zentralſtelle überſenden. 

  

iſt n   
Kaufberechtigung auf dem Großmarki. 

Ueber die? tigung zum Einkaufen auf dem ſtädti⸗ 
ſchen Grißmarkt für Gemüſe und Obſt ſind in letzter Zeit Un⸗ 
klarheiten entſtanden. Der Großmarkt iſt auf Anregung der 
Relchsſtelle für Gemüße und Obſt vom Magiſtrat eingerichtet. 
Die Grundſütze für den Betrieb entſprechen denen des Bremer 
Großmarktes und ſind von der Reichsſtelle allgemein feſt⸗ 

   

  

geſetzt. Der Zweck des Großmarktes iſt, den Verbrauch an 
Gemüſe und Obſt zu fördern. Dieſer Zweck ſoll dadurch er⸗ 

  

reicht werden, daß die Ware ſo bequem und billig wie möglich 
an den Verbraucher gelangt. Der Weg vom Erzeuger zum 
Verbraucher ſoll geöffnet und abgekürzt werden. Der Er⸗ 

ger ſoll ſeine Ware bequem und zu angemeſſenem Preiſe 
los werden und angeregt werden, möglichſt viel Gemüſe und 
Doſt zu Er bringt ſeine Ware auf Sammelſtellc. 

ſt jedem Ort eingg ü 
ert die Ware in g. n Körven dem Groß⸗ 

markt, wo dieſe Ware meiſt in unveränderter Verpackung 
weiter verkauft wird. Der Erlös werd ſogleich der Sammel⸗ 

rlandt. Der Erzeuger foll alſo annähernd den vollen 
ů ů hen Ort en wird 

oft Gemüſe und Obſt verfüttert oder es verfault, weil es an 
Abſatz mangelt. Der freie Handel hat ſich der Waren nicht 
ungenommen. Dieſe Waren will der Großmarkt erfaſſen und 
der ſtädtiſchen Bevölkerung zuführen. Deshalb ſollte auf den 
Großmärkten jedermann zum Einkauf zugelaſſen werden, der 
dir Kaufbedingungen erfüllen will, wie Abnahme der vollen 

örbe, ſofortige Barzahlung und Abholung der Ware b5 
zum Abend des gleichen Tages. Es bürfte kein Unterſchied 
gemacht werden zwiſchen Großhändler, Kleinhändler und Ve 

b5 Dies waren die Bedingungen der Reichsſtelle f 
und Obſt. Es wurde nun in Danzig mitgeleilt, daß 

ſe Einkaufsbedingungen zu ungunſten der 
et habe hin wurden die Verbraucher 

brochte Beunruhigung in die 
Kreife der Verbraucher. Ein Mitglied des Kriegsausſchuſſes für 

umentenintereſſen wandte ſich an die Reichsſtelle mit einer 

    

    

   

bauen 

    

  

    

   
    

    

    

  

    

  

   

      

  

        
   

   

  

   

          

   

   

  

  

  

    

   

  

   
   

    

nfrage. ob es richtig ſei, daß die Verbroucher vom Einkaui 
dem Danziger Großmarkt für Gemüſe und Obſt hinfort 

oſſen ſein ſollen. Auf dieſes Schreiben antwortete die 
Reichsſtelle folgendes: 

ů ferner du 

   

   

  

   

   

  

       0 nun geſtattet iſt, vor⸗ 
ſich den Berknufsbedingungen (Einkauf eines be⸗ 

indeſtqauantums, welches von der Stadtverwaltung ört⸗ 
ieht wird) unterwirft. u 

Sollten Sie beobachtet haben, daß unſere Verkaufsbedingun⸗ 
gen nicht eingeholten werden, oder ſanſt unlautere Machenſcharten der Großhändler ſich ereignen, ſa kännen wir nur wieberholen, wa⸗ 
wir in u Schreiden vom 28. Navember Ihnen mitteilten, 
nämiich jowohl der Stadiverwalitung wie uns genaue Angaben 
derartige Vorfölle zu machen. Nöti tweder 
Die Stadtve b reisprüfungs 

  

   
     

       
   

  

  

nicht widerrufen worden. Mithin gilt 

L Hiernach dürften die Ver⸗ 

Ko wicht zurückgewieſen werden, 
Einkaufsbedingungen erfüllen. Ein kriegsgeſetz 
en würde ſich allenfalls gegen die Zulaſſung der 

 



ilt, ſo würde — bäzuſehen iſt, jo wülrde es einen Kettenhander darſtellen, wenn 
er die Ware ſtatt an den Kleinhärdler und Verbraucher an 
den Großhändler verkauft. Durch dieſes Kettenglhed würde 
die Ware dem Verbraucher nicht nöher gebracht, ſondertt un⸗ 
nölig verteuert werden. Wir verlangen, daß der Großmarkt 
den Verhrauchern geöffnet wird. Städtiſche Kleinverkaufs⸗ 
tellen können die Vorteile des Einkaufes auf dem Großmarkt 

ſuicht bieten. füi- 
NMahrungshauplkarten werden ſeit Wontag den 21. Mai 

fer alle Danziger Einwohner, mit Ausnahme der Militärper⸗ 
lonen, ausgegeben. Jeder Haushalt bekommt die für ihn er⸗ 
porberliche Anzahl durch Ausgabehelfer zugeſtellt. Die Rah⸗ 
zungshautpkarte berochtigt ſpäter zur Entnahme der Nahrungs⸗ 
karten bel den dauech Plakate kenntlich gemachten Ausgabe⸗ 
ſtellen. Ob dieſe Reueinrichtung den Schwindel mit Brot⸗ und 
ardern Karten endgültig beſeltigen wird, bleibt abzuwarten. 

v Einführung von Kohlentkarten? Die Koblennerſorgung 
der großſftädtiſchen Bevölkerung bildet gegenwärtig den Be⸗ 

j ratungsgegenſtand von Reichs., Staats- und Gemeindebebörden. 
Wie es heißt, ſteht die Einführung von Kohlenkarten bevor. 
Man hofft mittels des Karten⸗ und Kundenliſten⸗Syſtems den 
Schwierigkeiten, die im vergangenen Winter entſtanden ſind, 
zu begegnen. 

Der Bezug von Syeiſen aus den ſtädliſchen Speiſehallen 
erfolgt ſeit Montag, den 21. Mai, auf Wochenkarten, die vor⸗ 
her zu lölen ſind. Damit ſollen die Bezieher zur regelmäßigen 
Entnahme der Speiſen veranlaßt werden. Gegen dies Syſtem 
iſt an ſich nichts einzuwenden, weil auch gewiſſe Ausnahmen 
zläſſig ſind. Wenn zugleich mit der neuen Einrichtung die 
Spelſen in dickerem Zuſtande abgegeben werden, was 
bringend nötig iſt, wird ſich die Mißſtimmung über die Neu⸗ 
einrichtung bald legen. 

Vei dleſer Gelegenheit ſei darauf aufmerkſam gemacht, 
daß das Stadtgebiet immer noch keine ſtädtiſche Speiſe⸗ 
halle hat. Leute, die Speiſen aus den Maſſenküchen ent⸗ 
nehmen wollen, müſſen vom Stadtgebiet einen recht weiten 
Weg bis zur nächſten Küche am Dominikswall zurücklegen, der 
bei ſchlechtem Wetter doppelt unangenehm empfunden wird. 
Würbe aber im Stadtgebiet eine Speiſehalle errichtet, die 
Speiſen könnten ja nach dort im fertigen Zuſtande hingeſchafft 
werden, ſa fände dadurch auch die längſt erforderliche Ent⸗ 
latung der Speiſehalle am Dominitswall ſtatt. Die Er⸗ 
richtung einer Speiſehalle im Stadtgebiet iſt alſo nach vielen 
Kichtumgen notwendig und ſoilte daher unverzüglich erfolgen. 

Die Kurtaffeiverſorgung 
Die Verſorgung der Stadt Danzig mit Kartoffein läßt 

ſet einiger Zeit viel zu wünſchen übrig. Man ſieht wieder 
die unaigenehm wirkenden Menſchenſchlangen ſtundenlang 
vor den Kartoffelgeſchäften ſtehen, wobei viel koſtbare Zeil 
verloren geht. Manuchmal können ſelbſt ſolche Leute, die 
mehr als einen halben Tag nach Kartoffeln ſtehen, keine be⸗ 
tommen. Daß dadurch Unmut und Erbitterung erzeugt wird, 
ſſt ſelbſtverſtändlich. Nun hören wir, daß die Kunden⸗ 
mmeldung und der Verkauf nach Nummern ſtillſchweigend 
(uigehoben worden iſt. War denn das wirklich nötig? Was 
lallte dadurch erreicht werden? Verſprach ſich die Kartoffelſtelle 
tavon eine allgemeine Beſſerung auf dem Kartoffelmarkt oder 
wollte ſie den Verbrauchern beſſere Gelegenheit zum Ein⸗ 
taufen geben? Davon konnte doch im Ernſt keine Rede ſein. 
benn durch die Aufhebung der Kundenanmeldung gibt es doch 
kane einzige Kurtoffel mehr in Danzig. Dadurch ſetze nur 
elne völlig unnötige Rennerei von einem Kartoffelgeſchäft nach 
tem andern ein, wo die Kaufluſtigen erfehren mußten, daß 
ſe den Weg umſonſt gemacht hatten. Das wor der einzige 
Erfolg der neuen Anorbmm⸗ Beſſer wäre es geweſen, es 
däre bei dem bisherigen Syſtem der Kundenanmelbung »nd 
humerierung geblieben, dann hätten viele Frauen nicht unnütz 
ſech Kartoffeln umherlmiſen brauchen. 

Nun ſagt man, die Bauern ſeien mit der Feldbeſtellung 
ichäftigt und könnten während dieſer Zeit nicht die be⸗ 
ßötigten Mengen liefern. Dieſer Einwand allein kann doch 
m Ernſt nicht ſtichhaltig ſein. Wenn Batocki, kurz bevor die 
Frotration gekürzt werden follte, fünf Pfund Kactoffeln b 

pf und Woche verſprochen hat, ſo müſſen eben Mittel ge⸗ 
ſuden werden, ſte rechtzeitig in die Siädie zu ſchaffen. Ohne 
ſenügend Vartoffeln bezw. Erſatzmittel können die Arbeiter⸗ 
milfen mi)yt beſtehen. Das weiß doch jedes Kind. Die Er⸗ 
zmittel müſſen aber ſo beſchaffen ſein und in ſolchen Mengen 

werden, daß ſie auch einen entſprechenden Erſatz für 

  

          

  

  
rtoffeln bilden. Pfund Spargelkonſerven kann als Er⸗ 

für ein Pfund Kartoffeln gewiß nicht in Betracht kommen. 
er wird wohl der Magiſtrat mit anderen Erſatzmitteln und 
bengen aufwarten müſſen. Am heſten wäre es, die Pro⸗ 

l⸗Kaͤrtoffelſtelle lieferte die der Stadt Danzig zuge⸗ 
enen Mengen regelmäßig. Wäre das geſchehen, wären 
Schwierigkeiten vermieden worden. 
Der Kriegsausſchuß für Kenfumentenintereſſen hot in 

ner Eingabe an die Pro zial⸗Kartoffelſtelle in Danzig auf 
uErnſt der Lage hingewieſen. 

Die Eingabe lautet: 
Der Kriegsausſchuß für Honſumentenintereſſen in Danzig 

Klaubt ſich. die Provinzial⸗Kartoffelſtelle in eindringlichſter Weiſe 
duf eine ernſte öffentliche Gefahr aufmerkſam zu machen. Die 
Vahrungsmittel der Danziger Bevölterung ſind derart knapp zuu⸗ 
ſemeſſen, daß, von einigen Hamſtern abgeſehen, alle Vorräte in 
un Kellern und Küchen ſo aufgebraucht ſind, daß die zur Ver⸗ 
deguung verpflichteten Behörden ſich erhebliche Abweichungen von 
zer regelmäßigen Lieferung nicht geſtatten dürfen, ohne daß ernſt⸗ Miſte Holgen eintreten. 

   

    

    

      

    

V Als die Brotmenge vermindert murde, hat ver Prüſident U8 Kriegsernährungsamts in Berlin feterlich verſprochen, daß 
Ucr geforgt werden wird, daß die 5 Pfund Kartoffeln wöchent⸗ 
Pausbeding geliefert werden. In Hanzig iſt das aber ſeit über 5. Tagen nicht mehr geſchehen, obwohl die der Stadt zuſtehenden huctoffeln auf dem Lande vorhanden ſind und wir erſt am An⸗ ung der knappen Zeit ſtehen. 

Wir ſind diẽ Lir f vrgunifierten Verbraucher der Stadt. 
fortgeſetzt 

Es ge⸗ 

       

    

Magen bthaktef 8 
venBer ſe und nicht wiſſe, wie man ſte ‚ 

2 u gelieſert werben. Eine Arbelterfrau hal an einem Tage alle ihr zuſtehenden Eier ohne Zuhrat ver⸗ 
ün müſſen, da eme andere Rahrung nicht vorhanden war. di re Jamilien eſſen tagelang mittags und abends nichts weiter * Wruken. Auch die Mühlenfabrikate ſehlen. Man kann Bier 

     

    
    

    

und Spirituoſen, die noch genug votthanden And, eribehren, und Men wird auth mit der geringen Naͤhrungsmenge ſich ubfinden, doch durfen dieſe geringen Mengen nicht ausbleiben. 
Wir wiſfen, daß der Magiftrat au ber Nichelle erung der Sortoſſiß, lchuidlos iſt und daß die Schuld an der ropinzlal⸗ Karto elßtelle und den ihr rachcgorbnelen Behörden liegt, die nicht biejenige Tattraft in der Durchführung der Anordnungen an⸗ wenben, die hler unbedingt geboten iſt. Der Le der Lage gibt zms, als den ortnungsmäüßigen Vertretern der“ ſerbraucher, has Recht, an bie Provinztal⸗Karkoffelſtelle und die weiter in Betracht kommenden Behörden das dringende Erſuchen zu richten, bafür zu ſorgen, daß dieſen unhallbaren Zuſtänden endlich und ein ſür allemmal ein Enbe bereitet wird. — mpörend muß es wirken, menn man dieſer bitteren Not Leiee noch hört und Lastz daß auf bem Wege des Schleichhandels Kartoffeln auf dem Vande zu einem höheren Preiſe zu haben ſind. Die Tatfache, daß das Ver⸗ lprechen des Präſidenten des Kriegsernährungsamts, von den nachgeordneten Vehörden nicht eingelöſt worden ift, gibt uns welter das Recht, darauf hinzuweiſen, daß man vlelfach an⸗ ſcheinend nicht weiß, wie ernſt die Lage iſt und daßz es ſich um Sein und Nichiſein des Deutſchen Reiches und Volkes handelt. 9 vitten tehßr, dieie driüendt t; — bitten ſehr, dieſe dringende Mahnung nicht undeachiei zu 

   
Eine Abſchrift dieſer Elngabe geht gleichzeitig an den Herrn 

Präſidenien des Kriegsernährungsamis und den preußiſchen Staatskommiſſar Dr. Michaelis in Berkin. 
Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen. 

Der Vorſtand. 
Hoffentlich hat dieße energiſch gehaltene Eingabe den ge·⸗ 

wünſchten Erfolg. 
Als wir dies geſchrieben hatten, flatterte uns die Ant⸗ 

wort der Provinzial⸗Kartoffelſtelle auf den Schreibtiſch. Sie 
hat einen Umfang von mehr als 5 Seiten Schreibmaſchinen⸗ 
ſchrift und bemüht ſich nach einer kurzen, gereizten Einleitung, 
in ſonſt ſachlicher Weiſe den Nachweis ihrer Schuldloſigkeit 
an der mangeihaften Belieferung Danzigs mit Kartoffeln zu 
erbringen. Die Provinzial⸗Kartoffelſtelle hofft, daß die Ver⸗ 
ſorgung der Kommunalverbände nach der wichtigſten Acker⸗ 
beſtellung, die beendet ſei, bedeutend aufleben wird. Wir 
haben dieſe Hoffnung nach den gemachten Erfahrungen nicht. 
Und wie recht wir haben, beweiſt ein Beſchluß des zuſtändigen 
Ausſchuſſes der Preisprüfungsſtelle, wonach in den nächſten 
Wochen anſtelle der von Batockt verfprochenen 5 Pfund Kar⸗ 
toffeln es nur 3 Pfund, und für die fehlenden 2 Pfund Erſatz⸗ 
mittel geben wird. Das bedeutet für viele eine neue bedauer⸗ 
liche Einſchränkung in der Ernährung, die ſobald wie möglich 
behoben werden ſollte. ‚ 

Eine Großſladt ais Gutspächlerin. Dem BVeiſpiele der 
Stadt Eſſen folgend, hat auch die Stadt Gelfenkirchen eine 
Domäne gepachtet in Calbe an der Saale. Die Stadtverord⸗ 
neten von Calbe beſchloſſen, daß beide Städte ſich in die Pacht 
teilen. Die Stadt Gelſenkirchen hat einen Vertrag bis zum 
Jahre 1929 abgeſchloſſen. Sie hat die Verpflichtung über⸗ 
nommen, 760 Morgen für die Dauer der Pachtzeit an die 
Stadt Calbe im Wege der Unterverpachtung den Morgen zu 
25 Mk. abzugeben, ferner 200 Morgen an kleinere Landwirte 
von Calbe zu verpachten. — 

Man ſieht hieraus, wie ungeheuer leicht ſich ſelbſt 
große Schwierigkeiten überwinden laſſen, wenn nur der er⸗ 
forderliche Wille und die notwendige Einſicht vorhanden ſind. 
Dazu gehört vor allem die Befreiung der ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tungen von dem Einfluß der Intereſſen, die denen der großen 
Mehrheit der Bürger gogenüber ſtehen. Deshalb iſt die Be⸗ 
ſeitigung des kommunalen Dreiklaſſenwahlunrechts ein immer 
dringenderes Gebot der Stundel 

Höchſtpreis für Saalkartoffeln. Es ſind Zweifel dar⸗ 
über entſtanden, bis zu welchem Termin für Saatkartoffeln 
die Ueberſchreitung der für Speiſekartofkeln gelienden 
Höchitpreiſe geſtattet iſt. Zur Aufklärung wird deshalb 
bemerkt, daß nach § 4 der Bundesratsverordning vom 
16. Novémber 1916 die Saatkartoffeln nur bis zum 15. Mai 
1917 höchſtpreisfrei ſind. Vom 16. Mai 1917 ab gilt mithin 
auch für die Saatkartoffeln der allgemeine Höchſtpreis für 
Speiſekartoffeln. 

Spargel hat der Magiſtrat beſorgt, ohne ihn, wie früher, 
vorher zu verſprechen. Das iſt immerhin ein Fortſchritt. Ober⸗ 
bürgermeiſter Scholtz hatte im vorigen Jahre große Men⸗ 
gen Spargel anzuſchaffen verſprochen, aber nur wenig ge⸗ 
liefert. Dasj Pfund ſoll jetzt mit 85 Pf. verkauft werden. Wir 
haben leider noch keinen zu ſehen bekommen. Wo ſteckt erd 

Auch Käſe, feinen Camembert fugor, ſoll es demnächſt 
geben. Dr. Grünſpan hat 54 Zentner beſorgt. Hoffentlich 
gelangt er bald zur Ausgabe. 

Teure Schokolade. Auf der Güterodfertigung des Haupt⸗ 
bahnhofes in Magdeburg wurde eine Kiſte mit Bruchſchordlade, 
Inhalt 83 Kilogramm, verſteigert. Der Preis wurde im heißen 
Gefecht der Bietenden auf 2150 Mk. emporgetrieben. Dem 
„Sieger“, der den ganzen Poſten bekammen hat, koſtet danach 
1 Kilogramm annühernd 26 Mk. In Friedenszeiten koſtete 
1 Pfund Schokolade 1,20 bis 1.30 Mk., jetzt kommt Bruch“ 
auf 13 Mk. das Prund beim Einkauf im großen. Wer kein 
Kriegsgewinner iſt, kann ſich derartige ſüße Genüſſe nicht mehr 
leiſten. 

Die neuen Reiſebrotmarken. Wir weiſen darauf hin, 
daß mit dem 15. Mai die Reiſebrotmarken alten Muſters ihre 
Gültigkeit verloren haben. Vom 16. Mai ab gelten nur noch 
die neuen Reiſebrotmarken mit Wertpapierunterdruck in Ge⸗ 
ſtalt eines im Felde ſtehenden weißen Reichsadlers. — Die 
neuen Reiſebrotmarken müſſen nach der Anordnung der 
Reichsgetreideſtelle ardnungsmäßig entwertet werden. Sie 
ſind auf der rechten Seite in ſenkrechter Richtung, etwa 1 Zenti⸗ 

   

  

meter vom Rande entfernt, durchlocht. Bei der Verabfolgung 
von Gebäck haben Bätker, Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften uſw. 
lofort nach Empfangnahme der Reiſebrotmarken den rechts 
von ber Durchlochung befindlichen Teil von der Marke abzu⸗ 
trennen. In Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften hat die Abtrennung 
nicht durch die Bediemmg, ſondern durch die Perſon zu er⸗ 
folgen, die das Gebäck an die Bedienung abgiebt. Gaſt⸗ und 
Schankwirtſchaften haben alſs ihrem Väcker die Marken ſchon 
in entwertetem Zuftande abzugeben. 

Enten- und Gänſeeler. Mehrfach wird irrtümlicher⸗ 
weiſe angenoꝛnmen, daß der Verkehr mit Enten⸗ und Gänſe⸗ 

  

    

  

  

etern seinerlei Beſchränkungen unterliegt. Demgegenüber iſt 
auf S 18 der Verordnung über Eier vom 12. Auguſt 1916 zu   verweiſen, deren Vorſchriften ſich auf Eier von Hühnern, Enten 

  

    

und Cänſen bezlehen. Demgemäß erſtrecken ſich alle landes⸗ 
geſetzlichen Beſtimmungen und örtlichen Anorbnungen über 
den Verkehr mit Gern auch auf Gänſe⸗ und Enteneier, ſoweit 
nicht ausdrücklich anderes beſtimmt iſt. ů 

höchſtpreiſe für Seifſe ſind in folgender Höhe feſt⸗ 
geſetzt worden: *** 

VBel Abgabe an den Verbraucher dürfen ble Preiſe 
1. bei Kernſeife und ſonſtiger Seife in ſchnittfeſtex Form, mit 

Augnahme von Feinſeife, mit einem Gehalt an Fettläure von 
a) ös und mehr vom Hundert 5,00 M. für 1 Kllogramm. 
b) 50 bis 57 * * 7/201 
5 40 49 „ 6½00 „1 — 
d) 30 30 470„1 ‚ 
e) 20 „29 ‚ 3.35 —1 — 
) unter 20 * 1.50 1 „ 

2. bei Feinſeife, mit Ausnahme von K. A.⸗Seife, einſchließlich 
Packung 12 M. für 1 Kilogramm, 

3, bei Schmierſeife mit einem Gehalt an Fettſäure von 
a) 3s und mehr vom Hundert 5,20 M. für 1 Kllogramm, 
D) 30 bis 327 „ 4/5 »1 — 

7 Cch20 „29 * 3,25 „1 — 
d) 10 190 E 1.60 „1 — 
e) unter 10 0,5 —1 — 

nicht überſteigen. Geringere Mengen ſind entſprechend dem Minder⸗ gewichte geringer zu berechnen. 

hHohe Ilſchyreiſe ‚ 
Die letzte Nummer der Volkswacht nahm Bezug auf eine 

Eingabe des Kriegsausſchuſſes für Konſumentenintereſſen, 
die er wegen der hohen Erzeugerhöchſtpreiſe für Heringe an 
den Staatskommiſſar Dr. Michaelis gerichtet hat. Dieſe Ein · 
gabe hatte den Erfolg, daß ſich der zuſtändige Ausſchuß der 
Preisprüfungeſtelle mit den Fiſchpreiſen beſchäftigte und ihre 
Ermäßigung in einer Eingabe an den Vorſitzenden des Auf⸗ 
ſichtsrats der Fiſchhandelsgeſellſchaft Weſtpreußen, Geheimen 
Baurat Wilhelms, forderte. Dieſes gemeinſame Vor⸗ 
gehen führte zu einer Sitzung, die am 18. Mai in den Ge⸗ 
ſchäftsräumen der Geſellſchaft ſtattfand. An dieſer Sitzung 
nahmen teil Vertreter der Fiſchhandelsgeſellſchaft, der Preis⸗ 
prüüfungsſtelle, Vertreter der Verteilumgsſtelilen in Memel, 
Köwigsberg und Elbing und eine Anzahl Fiſcher ous 
Hela und den Danziger Küſtengebieten. Daß die Fiſcher ſich 
entſchieden gegen eine weſentliche Heraoſetzung der feſt⸗ 
geſetzten Erzeugerpreiſe wehrben, iſt von ihrem Standpuntt 
aus verſtändlich, wenn arcch nicht völlig begreiflich. Veſonders 
kam ihr Widerſtand bei der Herabſetzung der Preiſe für 
Heringe utd Flundern zum Ausdruck. Von dem auf 45 Pf. 
für ein Pfund feſtgeſetzten Erzeugerhöchſtpreis für Heringe 
wollten ſie nicht abgehen. Nach langen Unterhandlungen ge⸗ 
lang es ſchließlich, 30 Pf. feſtzulegen. Dazu kommen 15 Pf. 
Speſen für den Transport und den Zwiſchenhandel, ſodaß das 
Pfund Heringe 45 Pf. koſten wird. Das iſt ein ſehr hoher 
Kleinhandelsyreis, was auch die Fiſcher einſehen müfſen. 
Wenn der zuerſt feſtgeſetzte Preis beſtehen geblieben wöre, 
würden ſogar 60 Pf. in Frage gekommen ſein. Dieſen Preis 
wollen die Fiſcher gar nicht haben. Sie wollen mit 45 Pf. 
zufrieden ſein und dafür die Heringe ſelber nach Danzig 
bringen und durch ihre Frauen verkaufen laffen, wie es in 
früheren Jahren geſchah. Das iſt jetzt durch die Gründung 
der Fiſchhandelsgeſellſchaft, die die Fänge am Fangort be⸗ 
ſchlagnahmt und an beſtimmte Verteilungsſtellen weiterleitet, 
unmöglich geworden. Dieſe Einrichtung mit allem Drum und 
Dran verteuert die Fiſche, ohne daß dem Fiſcher ein höherer 
Preis zufällt. Im letzten Jahre betrug der Kleinhandelspreis 
für Heringe 35 Pf. Damals konnten die Fiſcher den Preis 
am Markt fordern. Jetzt bekommen ſie am Fangort nur 
30 Pf. Sie ſparen allerdings den Transport nach Danzig und 
die Zeit für den Kleinverkauf. Dieſe Arbeit beſorgten ſie nicht 
immer alleine, fondern ſehr oft ihre Frauen. Dadurch er⸗ 
reichten Fiſcherfamilien einen Mehrverdienſt, der durch die 
Neueinrichtung fortſällt, worauf Genoſſe Gehl bei der Ver⸗ 
handlung mehrfach hinwies. Das ärgert die Fiſcher und des· 
halb ihr Widerſtand gegen eine Preisherobſetzung, die ſie aber 
mit Rückſicht auf die Kriegsernährungsverhäktniſſe ſich gefallen 
laſſen follten. Andererſeits bedeutet der früher geltende höhere 
Preis eine große Härte gegen das kaufende Publikum, was 
von den Fiſchern berückſichtigt werden muß. Die Käufer wer⸗ 
den für das Pfund 10 Pf. mehr zahlen müſſen, als im vorigen 
Jahre, was durch die Einſchältung des Zwiſchenhandels ver⸗ 
urſacht wird. Mit den Preiſen für Flundern verhüält es ſich 
ähnlich. 

Breiserhöhung für Druckſachen. der Deutſche Biich · 
druckerverein hat eine Erhöhung des Aufſchlages auf den Druck⸗ 
preistarif beſchloſſen. i. Bei allen Druckarbeiten, außer 
Werken, Zeitſchriften und Zeitungen, wird der Aufſchlag auf 
die Saßz⸗ und Druckpreiſe des Deutſchen Buchdruckpreistarifs 
um 50 Prozent und 2. bei Werken, Zeilſchriften und Zeitungen 
der Aufſchlag auf die Satz⸗ und Druckpreiſe, inſoweit es ſich iimn 
laufende Lieferungen handelt, um 3374 Prozent und bei neuen 
Aufträgen auf 40 Prozent erhöbht. Der Berechnung des zu den 
Druckſachen erforderlichen Papiers ſind die bis aufs Doppelte 
und Dreifache geſtiegenen Papiere nkaufspreiſe zugrunde gelegt. 
Die Buchbinderarbeiten werden entſprechend den erhöhten 
Mehrkoſten in Rechnung geſtellt. Die Erhöhung tritt mit dem 
1. Juni in Kraft. 

*Leckt nicht am papiergeld, oder an den Fingern beir 
Auszahlen von Pepiergeld. Es iſt geſundheitsſchädlich. Es 
gibt Leute mit Ausſchlag in und am Mund. Krankheiten des 
Halſes und der inneren Organe ſind oft übertragbar. Der 
Eenienf des Papiergeldes vollzieht ſich durch geſunde und 
kranke Hände, Krankheitskeime wandern mit. Alſo Vorſicht! 

*Jur Kleidernot ſchreibt die Michsbekleidungsſtelle: In 
weiten Kreiſen iſt Neigung vorhanden, aus den Vorräten, die 
in den Schaufenſtern nach Friedensweiſe, vielleicht nicht immer 
dem Vager im Innern der Räume entſprechend, ausgeſiellt oder 
auch an kleineden Orten in ausreichender Anzahl vorhanden 
ſind, den Schluß zu ziehen, daß der Beſtand an Textilwaren 
im ganzen Reich gleich ſtark und nusreichend iſt. Dieſe Auf⸗ 
faſſung iſt als durchaus irrtümlich zurückzuweifen. Die B 
ſchränkungen, wie ſie durch die k Veß p 
werden, ſind nicht behürdlicher Willkür entſprungen. 
das Ergebnis der allgemeinen Vorratslage auf dem 1 
warenmarkt. Nach den Feſtſtellungen, die bei der letzten Be⸗ 
ftandsaufnahme gemacht worden ſind, kann der bürgerlichen 

  

       
     

ſondern 

    



     

  

Vevölkerung keintefalls die Berechtigumt vui weitergehenden 
Anſprüchen guerkannt werden. Im Droßhandel ſinb die Be⸗ 
kände Raurt gelichtel. und in der Fatrikation legen die Ber⸗ 
Exliniee Wemäglich noch ungünitigr. Ver allem adar mß 
man in Beitacht zieben. daß die Streching unſerer Borräle 
Buch üder den Ende des Krieges kinaut undedingt notwendig 

lein wird Keinrsſalls kann won damlit rechnen. baß noch 

Griedenoſchluß eine iofortige Umgeſtaltung der Berhülmiſſe 

kintreten wird. Daher wird es auf adiehdare Selt mit ber 
jeht feſtigeſehten Beſchränrung ſein Newenden haben, und alle 

beleillgten Kreiſe werden ſich der Zwangslage, dit durch die 

Vagt det Dinge nun einmal geſchaffen worden iſt. anpaſſen 

müſſen. 

Danzin. Älibeutſche E 

Mut 24 Stunden nach der Reichskunzlerrede hat ſich der 

Dartziger „Unabhängige Ausſchuß für einen daulſchen Krieden“ 

mii den Krießszirken Meſchältißt und dadel in der alten Weilt 

ledr unßnaädiß die Polltie der Reichsleiſung abgeurtetit. Im 

proletarlichen „Danziger Hof“ waren etwa 400 Herrſchaften. da⸗ 

  

  

von die eiten Lekannt Konfervatidt mis dér ü. 15, 5 

gampl genen Bethmann Hollweß verſammelt. Den Haupt⸗ 

bortrug blelt Hochſchulprofeſſor. Rekiorder Techniſchen 

Hochſchule Geheimer Regierungsrat Dr. Matthaei. der der 

Regirrung zum Vorwurf machte, daß ſie die Erörterung der 

Kriegszieke überhaupt fireigegeben dabe. Wenn ſi⸗ dies tat 

dann hätte ſie auch die Grundzüge Har und beſtimmt geben 

mülſlen, Ranut man dazu Stellung nehnmen könne. Der Reichs · 

kanzler habe wiederholt als Kriegsztel aulgefieilt: die Sicherung 

unſerer Grenzen. die Entwicklungsſäbigteit für die Zukunft und 

die Freiheit der Mrere. Wenn die Regierung keine beſtimmte, 
len konnte, dann bätle ſte die Pflicht 

  

      

ven Fordarungen aujſte 

Urdabt. Stomungen im Volke, die ſich von dieſen Zielen weit 

entfernen, entgegenzutreten. Unter Zurückweiſung 

Eimwes „Scdeidemannfriedens“ wies Redner auf die Forderun⸗ 

ven hin, die nach der Auffoflung des Unebhängigen Nus⸗ 

ſchuſſes“ zu berückſichtigen wären. Es gelangte eine Er 

ſclichung zur Annahbme. in der es heißt: „Wir“ erheben ſchürf. 

ßen Einſpruch gegen die Preisgabe des Vaterlandes durch 

    

einen öriedenobne Landerwerbund Kriegs ⸗ 

entichädiguntz. Wir ſind der Ueberzeugung, daß nur ein 
Frieden die geſicherte Zukunft des deutſchen Volkes gewühr⸗ 

keiſtet. der nach Ferſtörung der feindlichen Kampfmittel, nach 

ungemeſſener Kriegsentſchädigung und der polifiſchen. militã · 

riſchen und wirtichaftlichen Oberherrichelt in Belgien und in 

Poien die Rückgobe und Erweiterung unſeres Kolonialbeſiges, 

jawir den BDeſts des Erzgebietes BEelen—Cengog und aus⸗ 

giebiges Siedlungstand im Oſtenbrins:. Der 

Kaiſer urd Hindendurg wurden mit Huldigungstelegrammen 

debelligt. An dem Telegramm an den Kaiſer deißt es: In 

Pverſicnilichem Vertrauen zu unſerer unvergleichlichen Wehr⸗ 

mocht xi Waſſer und xui Lande werden -wir“ durchdalten bis 

f 8 u. das Veterland militäriſch. politiſch und 

In dem Teiegramm an 
Vertrauen zu 

wir zuverſichilich 

en und des Voter⸗ 
u ſiegreichen Frirden.“ 

igen“ ſcheint die Erklä⸗ 

sfagsrede undekarnt 

binſichilich der Kritgsziele in 

der Oderſlen Hertesleitung 
cht Daran erinnern, um bei 

nach der cinen Seite 
deren lockend · jprechende 
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Aus Weſtpreußen é 
Sbergen. Wir machen nochmal auf ben deiteren Unter⸗ 

hattnzsadend cuimerklam, der a Senntas (1. Pftngftfeler- 

tac) im Wienz ſchen Vokale ſtattfindet. Das Progtumm iſt 

ſedr reichdaltig und beluftigend. Die Oungiser Krbeitrehugend 

wird rinige Kieder zur Baute und eine Anzahl aſker beuitſcher 

Bollstäünze darbleten. Eingelritet wird die Beranſtaltung 

durch ein von Mandollnen- und Gufiarrinchor Sefyieites 

Muſtſtück. den Mittetpunkt des Prryramme bilden drei 

luſtige Schwänkt von Hans Sachs von benen vor allem 

„das Kälberbrüten“ voch del jeder Aufführung 

ſtürmiſche Heiterkeit erweckte. den Bewohnern von Steegen 
und Umedend kans der Veluch des Abends nur empfoblen 

werden. ö 

Die Ernährung der Gemeinbe Ohra 
Dle kommenden Monate bis zur nrurn Sinte werden vor 

oimſichilich die Ernöhrungsſchwierigkeiten ſteigern. Um dieſem zu 

begegnen, balt der Landtrat des Kreiſes Danziger Höht, v. Unger. 

„ Seijein rines Serikrtrr des Reßlerunßsßräfdenten den 

Soeeſ Orten ſeines Kreiſes Sitzungen miti den Berirriern der 

bürgerſchaft ab. Am Sonnadend den 10. Nal fand eine ſolche 

ſammenkunlt in Odra ſtatt. Als Vertreler der frelortganlſlerten 

rdeltet war Genoſſe Abomat geladen und erſchlenen. Dle in 

der Sirelkverſammlung vom 16. April gewöhlten Perſonen warrn 
enwetreid. 

Der Landrat betonte in ſelner Fröffnungranſprache, daß der 

Hunterkrieß, den England gegen das deutſche Volt fübre, in ganz 

Eurcpa Ernäbrungsſchwierigriten verurſache. Alle Länder leiden. 
darunter, U Enßhland. 

Zunächſi wurde die Verlorgung der Ohraer Einwohner mit 

Etern belprochen. Jeder Einwohner ſol im Jahre 28 Eler erhatten. 

Die Abgabe erfolgt auf Karten, die auf Antraßz im Gemelndeomt 

25 eüben werden. In Ohra ſind 5282 Hühner vorhanden. Den 

Hühnerdaltern ſind reine Veſchränlungen in dem Berbrauch der 
Eirr ouvferlegt. Poch lollen von jedem Huhn jährlich 30 Eier den 

Sammeiſtellen obgelielert werden. Sie zahlen ſür das Ei 10 Pf. 

und ver'aufen es für 28 Pf. Trotz der ſtoitlichen Hühnerzahl werden 

in Ohre feſt gar keine Sierabgellefertt Dle, Veſltzer 

perzichten auf das Hühnecfutter der Geeinde, wenn ſie Eler ab⸗ 

geben ſolen. Der Preis von 19 Pl. pro El iſt dieſen Leuten nichn 

Hoch Sench Der Anſicht ih ader auch der unabhängige“ Gemelnde⸗ 

vertrricr Becker!! Er erklärte, die Spannung zwiſchen Eintaufs⸗ 

und Verkaufsvreis ſei zu doch. In Ohra könnte an die Beſier meht 

gezahlt werden! Paß die Atbeiler aber 28 Pf. für ein Ei zahlen 

follen. hielt Vecker für richtig, darnper verlor er kein Wort. Der 
Landral erwiderle: WDenn die Brſitzer lehl jär ein Ei vlermal fe 

viel wie im Ftieden erhalten, dann könsten ſie zufrleden ſeint Der 
königliche Landrat zeigte hier alls mehr ſojtules Verfländnis, als der 

Unadhängige, der ſic noch Sozluldemolrat nennt. Der Vertreter 

des Kegierungspräſiventen erläutertr die hohe Spannung von 9 Pf. 

im Einkauf und Verkauf. Die Zwangsorganiſattlon arbeite mit 
ren Unkoſten. Im freler Hondei leien Unkoſten zwar geringer, 

doch führe er die Eier nicht der Allgemeinbelt, ſondern den zahiungs. 
jäbigen Kreilen zu. Die Verkaufspreiſe könnten nicht abgeändert 
werden. 

Pie Feitverſorgung iſt lo geregelt., baß die fünf GSemeinden 
Ohra, Dliva, Praujt, Emaus, Bentau jetzt die gleiche 

Menge wie Danzig erbalten. Bei der Ausſprache über die Ver⸗ 
trilung der Milch erwähnte Lehrer Bever den Uebelſtand. daß 
jeder Lubheiter zugleich Milchverkäufer ſei. Ferner wurde mit⸗ 

geteilt. daß noch vielſach Milch ins Haus gebracht werde. Das 
mache jede Kontrolle unmöglich. In Zukunſt wird die Milchliefe 

us verboten werden. 

Die Ileiſchverſorgung hat ſich joweit gebeſſert, daß jetzt die 
je m zuſtedende Menge annädernd erreicht wird. In den fünf 
nöten Wochen ſind je 475. 405, 465. 325 und 475 Gromm verteilt 
woörben. Das iſt, mit Ausnahme einer Woche, ein annehmbares 

Reſteltat. Auf eine Anfrage des Landrats erwiderte der Gemeinde ⸗ 

her Lind, doß jeder Berechtigte die ihm zuftehende Menge 
Fleiich gelauft habe. Es ſei nichts üdrig geblieben. Es iſt der 
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Veriuch Worden, das jogenannte billige Fleiſch an einem 

anberen age zu verkaufen. In Zukunft ſoll die ganze 
MNengt em Tage rerkauft werden. Die Hausfrauen er⸗ 
gHalten dadarch ein beſſeres Stüc und haben weniger Lauferel. 

    
Die Verſargung mit Kortoffein erkolgt ſeyr unregelmäßig. 
Wiederdol! mußte die angewieiene Menge herabgeſetzt werden. 

  

Weil die Güter. die Odra mit Kartoffeln deüefern ſollen,     

  

  Teil dieſer Pilicht entziehen. Sinige Gutsbeſßtzer verlangen 
Preiſe und lanen Fubrwerte der Gemeinde häufig lerr nach 

  

keaute fahren! MWas joll man dazu jagen, wenn ein Gut. 38 0⁰⁰ 
Jentrer fleirtn jos. disber nar 1899 Jeniner abgegeben hel. Eia 

2 2— 

Kittergvtsbeßher. Herr von Braunſchweig-Bslkan. verlangi 7· Mare 
ern Landrat dat, ihm den genquen Sachverhalt mit⸗ 

e ſolort einſchreiten und nötigenfalls den Staats. 
ten. Obra braucht bis zur neuen Ernte 8000 
GSenoſte àAd erſuchte, bei Herabſeßung 

ten zu geben. Der 
en; er ſei ader 

rtreter des Regierungs⸗ 
che geſchlofſen worden 

geiäuerte Wruten ſeien reich⸗ 
wähyleriich jei, könne von einer 

Danzia 1400 und in 
oen Gewichte ſollen 
eder ſei das Back⸗ 

de künſtlich beſchwert. Unter 
ie 50 Gramm Brot. Durch 

gzeit des Mehles feſtgeſtellt 

   

rihere rgieb: 
   

ollen in Ohra 632 Brot⸗ 
es 1000, in Danzig 

mung die leßßte Volks⸗ 
In:zwiichen iſt die Einwohner⸗ 

riegsinduſtrie Danzig 
ele Familien haben Schlafſtellen 

rten wird bodurch erklärt. 
E üſchte ein Backverdot 

ie eine ſeiner Arbeilerinnen eire 

  

bve ihrem kleinen Rinde etwar aozugeben! Far die 
rotkarten würden eden Semmein gelauft. Welter   danß esSeldaten geilagt, hin und 

Semmei ohne MRarte zu ertzalten. 
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Stenymeemehfe Im Bereiche den VII., VIII. und X. Armeekorp. 
ſtreifen entlang der Reichsgrenzi An den weillichen Grenzſt 

im Vereiche des VII., VIII. und X. Armeelorps iſt neuerdingt 

der Auswelszwang eilngeführt worden. Reiſenden iſt zu em. 

pfehten, ſich vor Antr'tn ihrer Reiſe bei den füt den Zielon 

niſtärdigen Sanbräten oder Poltseibehörden über Art und 
L der Ausweiſe (Aufentholtsausweis, Erlaubniz 

ſchein und dergl) zu erkundigen. 

Aumwelspaplert zum Beſuch von Seebüdern und Küſtenortken 

Vas ſtellv. Generalkommando macht darauf aufmerkſam. 

dar der Auswelszwang für alle an der Küſte, alſo auch außer. 

halb des Berriches des XVII. Armeekorps, gelegenen Ortſchaften 

eingeführt iſt. Es iſt Sache ber Reiſenden. ſich vor Antrin 

ihrer Reiſe bel den zuſtändigen Badeverwaltungen, Ortspolizet, 

behörden uſw. oder beim „Berband deutſcher Oſtſeebäder, Ver, 

Un, Unter den Linden 76a“ zu erkundigen. 

Dringender haferbedarſ des Jeldheeres 

Der Haſerbedarf des Fendheeres bis zur neuen Ernte in 

noch nicht gedect. Die an der Bront deim Heranſchaffen von 

Munition und Proviant ſchwer arbeitenden Pferde können 

ohne das nötige Kroftfutter den anſtrengenden Dienſt nicht 

leiſten. Es iſt daher jetzt Pflicht der Landwirte, jede nur 

irgend entbehrliche Menge Hafer ſofort an das nächſte Mo⸗ 

gazin eines Proviantamts oder Kommunalverbandes für das 

Heer abzulteern. 

Kuſſubiſches Kullurbild. 

Der katholiſche Pfarrer Cziczik in Wiclle hat es dur— 

Sammlungen (Gibt es denn gar keine Kriegsnot? Red. d. . 

und zum Teil aus eigenen Mitteln zuwege gebracht, bei der 

etwa 2000 Seelen zäblenden Ortſchaft Wielle (Kreis Koriß; 

Nähe Kreisgrenze Berent, einen Kalvarienberg anzvlegen 

. 

c 

läynlich dem bei Neuſtadt). 

erworben. das ſich im Privolbeſiz mehrerer Bauern des 

am Rande des Wicller Sees landſchaftlich ſchön gelegenen 

nach dem Plane eines Müncheners Künſtlers von der Haud 
Situnse 

Zu dieſem Zwecke iſt Gelünde 

Ortes befand. Beſonders handelte es ſich um einen bewaldeſen. 

Berg. Alle Malereien in den verſchiedenen Kapellen ſind 

eines Künſtlers bezw. Unter Leitung eines ſolchen ausgefüh⸗ 

Das Ganze wurde vor etwa zwei Monaten geweiht. Zun 

Himmelfahrtsſeſte hatten ſich zum erſtenmal die Wallfahre: 

bort eingefunden, deren Zahl über 9500 betragen hat. Meht 

als 100 Geiſtlichewarentätig. Die ganze An⸗ 

lage wird nahezu 400000 Mk. gekoſtet haben. 

— So und noch ausfüh uusführlicher berichtet zu ſtimmend di⸗ 

„Elbinger Zeitung“ am 22. Mai 1917 in der Nummer II7. 

Alſo inmitten aller Schrecken des Weltkrieges, die jeden Fuß · 

breit deutſchen Bodens für die Ernährung des Volkes unde⸗ 

dingt notwendig machen, wird ein ſo gro her Teil des Wal⸗ 

des für kirchliche Zwecke abgeſperrt. Trotz aller Kriegsopfer 

ſind faſt „ Million Mk. für Beſtrebungen ührig. die der 

Schmerzen und Leiden der Lebenden ſehr fern liegen. En 

Waldheim für unſere Krieger und Involiden hätten wir ver⸗ 

ſtehen können. Es wäre auch der Kunſt eines Münchene; 

Malers ein würdiger Tempel geweſen. Aber ein Kalvarien⸗, 

berg?! Wird der Kirche nicht der Vorwurf, daß lie Steine 

ſtatt Brot gebe, gemacht werden können? 

Die Provinz Weſtpreußen. 

Die Provinz Weſtpreußen hat einen Umfang von 2 55⁵ 7⁵ 

Hektar. Sie ſteht damit unter den preußiſchen Provinzen an 

meunter Stelle. Einen geringeren Umfang haben die Provinzen 

Weſtfalen, Schleswig⸗Holſtein und Heſſen⸗Naſſau. Es en⸗ 

fallen auf den Regierungsbezirk Danzig 796 050 Hektar und 

Marienwerder 1759 745 Hektar. Die Provinz hat 57 Städte 

(Rgbz. Danzig 13. Marienwerder 44). Davon hat nur 0 
ün, 

  

   
(Danzig) über 100 000 Einwohner. Zwiſchen 10 000 

100 000 Einwahner haben 12 Städte (Rgbz. zig 5, Marien 
te ( 

werder 7). Die übrigen 44 Städte (Rübz. Danzig 7, Mana] 

werder 37) haben weniger Einwohner. Es ſind 2047 Land 

gemeinden vorhanden (Rabz. Dauzig 772, Marienwerde⸗ 

1275), von denen eine im Rgbz. Danzig über 10 000 Ein 

dat. i 1161 Gutsbezirke (Rgbz. Danze 

wird eingeteilt in 

Davon ſind 

      

    

     

   

    

    

       

    

de 
347, Marienwerder 
Kreiſe (Kgbz. Danzig 12 Marienwerder 17). 

Stadtkreiſe (Rabz. Danzig 2, Marienwerder 2). Nach De- 

Bolkszählung vom 1. Dezember 1910 hatte die Provin 

1 708 474 Einwohner. Sie ſtand damit unter den preußiiche 

Provinzen an elfter Sielle. Weniger Einwohner hatte nut 

noch die Provinz Schleswig⸗Holſtein aufzuweiſen. 

  rher      

Marienburg. Der Marienburger Zeitung ſcheint unier 

Voltsverſammlung, über die in der letzten Nummer der Voltswach 

berichtet worden iſt, ſehr auf die Nerven gelſallen zu ſein. 

Schmok. der ihr darüber einen Bericht einſandte, ſah offenbe 

Aufgade als „objektiver“ Berichierſtatter darin, die Verſamß⸗ 

lung lächerlich zu machen und Ausführungen der Referens 

zu fälſchen und zu verdrehen. Uns mit dieſer Sorte —) 

richterſtatter“ über Ernährungsfragen im Ernſt auseinand: 

zuſetzen, lehnen wir natürlich ab, denn davon baben ſie w 

viel Verſtändnis wie der Ochs von der Einrichtung ein 

Apotheke. Sein Gekelfe beweiſt, wie unangenehm ihm 85 

zutreffenden Ausführungen des Genvſſen Gehl waren. . 

beweiſt aber auch die Notwendigkeit für jeden Arbeiter, 

Marienburger Zeitung ſo ſchnell wie möglich von Hauͤe ien 

zu halten und dafür die Volkswacht zu abonnieren. We 

dus in Maſſen erfolgt, wird auch noach die Marienburs) 

Zettung kuriert werden können. 

  

E feing   

    

     

  

  

Vielleicht belien unie 
tätigen Freunde tüchtig dieſen Zuſtand recht bald berde 

zuführen. 

Elbing. Ein mächtiger Waldbrand entſtor 

om Himmelfahrtsioge. 2 Uhr nachmittags, auf der Nehrun 

auf der Grenze zwiſchen Stutthof und Bodenwinkel unter“ 

Döne. Es ſollen nach der „Elbinger Zeitung“ nach Gutas 
rer vernt 

   
     

bracht werden. Die Urſache loll auf Fortwerfen   Stehen 
brennend 

Zigarren oder Streichhölzer zurückzuführen ſein.



  

liſchen Huchſchule, Gehelmrat Proſeſſor Dr. Matthaei⸗ 
gas ſagen dieſe Herren zu dieſem Nachſplel? 

Der Dauziger „Unabhängige Ausſchuß“ und 
Generalfeldmarſchall v. Hlodenburg 

Aus Danzig berichtet man bein „Verliner Tageblatt“: 
Der Danziger „Unabhängige Ausſchuß für einen deutſchen 

prieden“ hat ſeine Friedenszlele in einer Entſchtiehung niedergelegt 
3uD ilt der Anlicht, daß nur ein ſolcher Frieden die geſicherte Zu⸗ 
huſt der deutſchen Volkes gewährleiſies, ber nach Zerſtörung der 

feindtichen Kampfmittel, nach augemeſſener Kriegsentſchädigung und 
Her pollliſchen, militäriſchen und wirtſchaftlichen Oberherrſchafe in 
gelglen und in Polen, Rückgabe und Erweiterung unſeres Kolonial⸗ 

Heſihes, ſowie den Beſitz des Erzgebietes Briey und Longueville und 

yushlebiges Siebelungsland im. Oſten bringe. Auf ein an den Gene ⸗ 

volfeldmarſchall v. Hindenburg geſondtes Telegramm, in dem zuver ⸗ 
ſchtlich ein den gebrachten Opfern entſprechender Friede gewünſcht 

wird, iſt nach der „Danziger Seitung' folgende Antwort eingelaufen: 

„den Tellnehmern an der Verſammlung in Danzig danke ich herz · 
ach fur ihr Gedenken. Ich hoffe mit Ihnen feſt auf die Erfüllung 

ſhrer Wünſche für des Baterlandes Zukunft. v. Hindendurg.“ 

Es geht aus dieſer Danziger Meldung, ſagt das „B. T.“, nicht 

hervor, ob der Danziger „Unabhängige Ausſchuß“ dem Generalfeld⸗ 
morſchall ſeine Kriegsziele mitgetellt, oder ſich nur mit der allge⸗ 

neinen Wendung „ein den gebrachten Opfern entſprechender Friede“ 

begnügt hat. 
Die Herren alldeutſchen Unabhängigen Danzigs haben leider 

gieſe unbedingt nolwendige Mittellung an den Generalfeldmarſchall 

unterlaffen! Sie beſttzen deshalb auch kein Recht, ſeine höf⸗ 

liche Antwort als Unterſtützung ihrer friedensſchädlichen Anſichten 
auszugeben! ů 

Hindenburg gegen Cohn. 
Berlin, 16. Mai. (,„Voſſ. Zig.“) Auf das Telegramm der 

füidtiſchen Behörden Nordhauſens an den Generalfeldmarſchall 
bon Hindenburg, worin gegen das Verhallen des Neichstagsabgevrd⸗ 

uten Cohn⸗Nordhauſen proteſtlert wurde, iſt folgende Antwort ein⸗ 

Mhacufen: 

„Herzlichen Dant für das Bekenntnis unerſchütterlichen vater⸗ 

lindiſchen Geiſtes ber Bürgerſchaft. Ich habe nie daran gezweifelt. 
wie die Söhne Nordhauſens draußen im Felde in Treue für den 

nberſten Kriegsherrn kämpfen, bluten und ſiegen, ſo wird auch die 
Lürgerſchaft feft zu König und Thron ſtehen. Das walte Gottt 

Generalſeldmarſchall von Hindenburg.“   Neuordnung der Polenpolitik 
ů Berlin, 19. Mai. In dem bem Landtage zugegangenen 

utwurf zur Aufhebung der Beſtimmungen über die Entei 

ianis in den öſtlichen Provinzen beſagt der einzige Artikel: 

je H8 13 bis 22 des des Artitels 1 Nr. 10 des Geſetzes über Maß⸗ 

uhmen zur Stärkung des Deutſchiums in den Provinzen Weſt⸗ 

iden und Poſen vom 20. März 1908 werden aufgehoben. 

Die Begründung lautet: Das dem Staate im § 13 des Ge⸗ 

0 über Maßnahmen zur Stärkung des Deutſchtums in den Pro⸗ 
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nzen Weſtpreußen und Polen vom 20. März 1908 verliehene Recht, 

den Bezirken, in denen die Sicherung des gofährbeten Deutſch⸗ 

ms nicht anders als durch Stärkung und Abrundung deutſcher 

üitderlaſſungen mittels Anſiedlungen möglich erſcheint, die hierzu 

erjrderlichen Grundſtücke in einer Geſamtfläche von nicht mehr als 

9000 Hektaren nötigenfalls im Wege der Enteignung zu 

rwerben, iſt bisher im Laufe von neun Jahren nur auf Grund ei 

naliger Entſchließung der Staatsregieruns im Herbſt 1912 aus 

werden. Von der Enteignung wurden vier Güter von im gan, 

l555 Hektar betroffen, die in den Veſitz der Anſiedlungekomsn 

üdergegangen ſind. Von dieſen Fällen abgeſehen, war die d.⸗ 

engskommiſſion beſtrebt. die ihr geſetzlich obliegenden Aufgaben 

ohne Inanſpruchnahme des Enteignungsrechts zu erfüllen. In 

tanzen haͤt ſie ſeit 1908, ausgenommen die beiden letzten Kricgs 

ahre, eine Fläche von 105 671 Hektar beſiedelt und 8065 ländliche 

Siellen darauf geſchaffen. 

Mit Rückſicht hierauf erachtet es die Staatsregierung für un⸗ 
bedenklich und im Hinvlick auf die durch den Krieg und die Kund⸗ 

ebung der verbündeten Kaiſer vom 5. Nodember 1916 geſchaffene 
politiſche Lage für begründet, auf die Anwendung der nung 

1908 in nſt zu verzichten, 

mlich außer Kraſt zu ſetzen. 

Aus dieſem Vorgehen iſt zu erſehen, wie einfach und leicht 

LTB. auch die Einführung eines freien Wahlrechts und die dai⸗ 

iebung der Ausnahmerechte gegen Lundarbeiter und Geſinde in 
nreußen mögiich iſt. 

  

    

    

  

   

  

    

      

  

         

    

Einigung über die Verhälkniswahl 

Wie im Reichstag verlautet, haben zur Löſung der Schwierig⸗ 
been, die ſich bei der Beratung der Wahlrechtsanträge im Ver⸗ 

hungsausſchuß bes Reichstages gezeigt haben, Beſprechungen zwi⸗ 

den Nationalliberalen, dem Zentrum, der Fortſchritilichen Leles⸗ 

  

   

    

   

  

ung über die 
haben follen. 

  

Frage der Ei 

Die regierungsunfähige Sozialdemokratie 
In der „Kreuzzeitung“ ſchreibt Wolfgang Eiſenhart: 

Dis Tatſache, daß Anhänger der Sozialdemokratie heute im 

bbe brap ihre Schuldigteit tun, kanu doch darüber nicht irre Ruren, 
55 die Sozialdemokrotie als ausgeſprochene und formulierte Partei⸗ 

äbeng nach wie vor regierungsunfähig iſt und bleibt. 

Das lieſt ſich beſonders hübſch an dem Tag, an dem der Ein⸗ 
ſäil der ruſſiſchen Sozialiſten in bie proviſoriſche Regierung auch 
Rrr uder „Kreuzzeitung“ gemeldet wird. 

Huysmans für Scheldemann 
Man kann alle Welt eine Zeitlang betrügen und eine An⸗ 

Leute alle Zeit. Aber man kann nicht alle Welt für alle Ewig⸗ 

b5ů, äuſchen. Dieſes Troſtwort muß für die deutſche Sozlaldemo⸗ 
00 gelten, die während des Krieges von „Unabhängigen“ ſoviel 

naht und verläſtert worden iſt. Allmählich wird ſich die Wahr ; 
öDi 

, Im belgiſchen. muß ſich der International Sekretär 

. ans gegen Verleumdungen wehren, die aus den Reihen der 

anen belgiſchen Parteigenoſſen gegen ihn erzoben werden und 

  

       
   
   

   

  

Veuge. 

  mals einen deutſchen Spion oder doch als emen Helfershetfer! 

deutſcher Splone zu verbüchtiger ſuchen. 
Huysmans u. a. folgende Sätze 

„Auf die Gefahr hin, dieſen Sozlaliſten nochmal⸗ genehm zu werden, ſtellen wir ſeſt, dohß Schel mand, Der Schufl', ber„andit“, ber „Preuß“ es war, der eine beſſere Rahrungs⸗ mittelregelung für die ſchwergeprüften Belgier gefordert hat und De Miüche busg ddr Heprrrherten v Men Belgier proteſtierte; der üückſenbung der Heportierten verlangte und für die ande das Retht, in ihrem Vande bleiben zu berſen — Wderen 
Wir haben während des ganzen Krieges nie einen Augenblit 

daran gezweifelt, daß eine Zeit kommen wird, die anerkennt, daß 
»die Scheidemänner“ wöhrend dieſes Weltkrieges die vernüinftigſten 
Sozialiſten und Internotionallſten geweſen ſind. 

In ſeiner Abwehr ſchreib 

— Die Reichs-Junggeſellenſteuer. De“ Stadtrat von Bautzen 
hat den Stabtverordneten mitgeteilt, daß nach Kriegsende von Reichs 
wegen eine Regelung der Unverheiraterenſteuer erfolgen werde. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 
Prozeß Dr. Friedrich Adler 

Der Vater des Angeklagten, Dr. Viktor Adler, betont als 
daß ſein Sohn injolge mislge 2 Heiſtiger Reberunſtr n 

wiederholt an Herzaffektionen litt, die wohl ailif nervöſe Störungen 
zurückzuführen ſeien. Seit Kriegsausbruch habe ſein Sohn gewiſſer⸗ 
maßen eine Sonderſtellung eingenommen. Er ſei verſchloſſen und 
einſilbig geweſen. Der Zeuge beſpricht die große Veränderung im 

en aller nach Kriegsausbruch, die für die Pariei einen Zuſtand 
geſchaffen habe, der einem Zufammenbruch gleichtam. Alle hätten 
gemußt, daß an ben Uebelſtänden Graf Stürgkh ſchuld ſei, der ich 
Tlsza mit Leib und Seele verſchrieben hätte. All dles habe den 
Angeklagten in furchtbare Erregung verſetzt. 

Vizepraſident Genoſfe Pernerſtorffer erklärt, er nehme an, daß 
Adler während des Krieges voy elner Pfychoſe heimgeſucht worden 
jei und die Tat unter dem Drucke einer Zwangsvorſtellung begangen 
habe. Die Partei habe in Stürgkh den unverantwortlichen Mann 
für die parlamentslofe Zeit geſehen. 

Das Gutachten der Univerſilät erklärt: Adler war immer mehr 
Theoretiker als politiſcher Praktiker. Er ſchämte ſich förmlich ſeines 
Vaters, den er früher angebetet hatte, als Jaure: zu Kriegsbeginn 
auseinanderſetzte, daß die öſterreichiſchen Suzialdemokraten mehr 
Mut in ihren Kundgebungen gegen den Krieg aufbringen müßten. 
Es beſvricht hierauf die auch von dem Bugeklagten in der Verband⸗ 
lung auseinandergeſetzten Beweggründe ſeiner Tat und ſteilt feſt, 
daß Adler zweifellos eine ſchwere erbliche Belaſtung ſowohl von 
väterlicher als von mütterlicher Seite aufweiſe. Er öpfungszu⸗ 
ſtände, häufiger Stimmungswechſel und Verſchloſſenheit waren ihre 
charakteriſtiſchen Erſcheinungen. Der Brief, den Adler am 14. Fe⸗ 
bruar an feinen Vater ſchickte, in dem er mitteilt, daß ſich ſein Leben 
gelohnt habe, da es ihm gelungen ſei, den Umwälzungsprozeß der 
Phyſik zu erklären, in dem anſtell üi ei 
neues allgemeines Grundgeſetz trete, ſawie eine Abhandlung über 
dieſe Erfindung machten eine weilere Ausdehnung der pfychialriſchen 
Unterſuchung notwendig. In der Familfe des Angeklagten kamen in 
fünf Generationen mindeſtens elf Einzelſälle von Geiſtesſtörung vor. 
Der Beſchuldigte wurde bis zu dem Anſchlage niemals und von 
niemandem für gelſteskrank gehalten. Sicher iſt, daß wiederholt 
nervöſe Erſchöpfunge aber von gelſtigen Störungen könne 
nicht geſprochen w u. Seine Erfindung werde nach dem Aus⸗ 
ſpruch der Autoritäten von ihm überſchätzt. In der Unterſuchungs⸗ 
haft machte er einen Zuſtand maniſcher Erretzung durch, wie ſie früher 
bei ihm ſchon vorgekommen war, doch liege kein Anholtspunkt vor, 
daß jich Adler zur Zeit des Anſchlages in eigem depreſſiven oder 
maniſchen Zuſtand ſeiner zirkularen Neuroſe befand. 

Die Fakultät kammt zu dem Schluß, daß der Angeklagte ein 
ſchwer erblich pfychopathiſch veranlagter Menſch iſt, deſſen Tat nicht 
unter dem Einfluſſe eines krankhaften Depreſſions⸗ oder Erregungs⸗ 
zuſtandes geſchehen iſt. Sie wird vielmehr durch die pfychiſche Per⸗ 
ſönlichkeit Adlers und die gegebenen äußeren Umſtände vollſtändig 
erklärt. Adler iſt Fanatiker und die Entwicklung dieſer ſeiner geißt.en 
Eigenart iſt höchſtwahrſcheinlich unter dem Einftuß einer ſchweren 
Piychopathiſchen erblichen Belaſtung erjolgt. 

Nach den Plädoyers des Skaatsanwalks und des Verteidt 

hielt Angeklagier Dr. Adler ſein Schlußwort, worauf der Ger' 

hof ſich zur Urteilsfällung zurückzog. 

Nach viertelſtündiger Beratung verkündete der Präſident das 
Urieil, wonach der Angeklagte wegen gemeinen Mardes zum Tode 
verhrteilt wird. 

Die Urſachen dieſes Prozeſſes und die unſeelige Tat Adlers 

zwingen geradezu vergleichende Vetrachtungen über Agitations⸗ und 

Handlungsweiſe reichsdeutſcher „Unabhängiger“ auf! Es iſt ein 

furchtbarernſtes Kapitel, auf das durch das Todesurteil gegen 

Adler alle Welt aufmerkſam gemäacht worden ift. 

    

   

  

  

    

      

   

      

   

Tiszus Rüctritt beſtätigt 

Budapeſt, 23. Mai. Wie verlautet, beſtätigt ſich der Rück⸗ 

tritt des Miniſterpräſidenten Tisza. Tiszas Widerſtand gegen ge⸗ 

wiſſe Einzelheiten in der Löfung der polniſchen Frage, wie ſie von 

Wien und Verlin verlangt werden, ſein ſtarres Feſihalten an ge⸗ 

ſen Punkten in den Fragen der wirfſchaftlichen Annäherung an 

Deuiſchland und nidt zuletzt ſeine Umachgiebigkeit in den Fragen 

der Lebensmittellieferung an Oeſterreich haben zu der Kriſe geführt. 

Die Frage der ungariſchen Wahlreform gab dann den Ausſchlag. 

    

     

olen 
Für das Selbſtbeſtimmungsrecht 

tritt Georg Bernhard ſehr verſtändig in der „Voſſiſchen Zeitung“ ein: 

Die proviſoriſche Regierung des ruſſiſchen Reiches hat den ange⸗ 

gliederten Rationalitäten die Freiheit verſprochen. Wir ſehen 

deshalb gar keine Veranleſfung, beute noch auf der 

Errichtung eines felbſtändigen Polenſtactes von uns aus zu de⸗ 
ſtehen. Wir haben das Vertrauen zu Rußland, daß es 

das von ſeiner proviforiſchen Reglerung den Natjonalitäten gegebene 

Verſprechen helten wird, und wir ſehen es unter dieſen Umſtänden 

als felbſtperſtändlich an, daß die ruſſiſchen Polen der ruſſi⸗ 

ſchen Völkerkamille wieder zurückgegeben werden und die Freiheit 
der Nationalität vom befreiten Rußland erholten. Nach 
allem, was wir hören, ſcheint das den Polen auch das liebjte zu ſein. 
Es enthebt ſie der Schwierigkeit und der Kämpfe d 

ſte n ſich da den Rußß 
liederung in den ruſſiſchen Staat oder Ausglict 

aus dieſem auseinanderſezen. Das polniſche Problem darf jeden⸗ 
falls nicht ferner zwiſchen den Zentralmächten und ihrem ruſſiſchen 
Nachbarn ſtehen. 

      

   

    
  

Amfan Schmuggelpro. Vor dem Gericht det 
Kriegszuftandes in Phern fand am 11. Wii die Verhandlung geger 
den früheren Kriegsgerichtsſetretär Dslar Weyde il 
Aubhiaſten bie Kaufleute Maſer Cohn, Michacl Lubowſti, Samus 
Rublnſtein, Kaſimir Golinſti, Ludwig Borezecke, Ianaz Koninkei i! 
Wlozlawer und den Schaffner Robert Schmidt aus Gos lar ſtatt. Sit 
ſind angeklaßt, im Jahre 19015 Drogerie- und Deltkateſſenwaren, js⸗ 
wie graßere Mengen von Sigaretten unverzeilt nach Rußland Le· 
Lund oder Belhilfe dazu geleiſtet zu haben. Sie ſollen ganzt 

baggonladungen von Waren, die als „Heeresgut“ an die Komman⸗ 
dantur in Wlozlawet adreſſiert und auf dieſe Wene der Zollabferti⸗ 
gung entgingen, von Deuiſchland in das beſetzte Gebiet Wen 
aben. Der D 000 Wle.Wier Grund⸗Breslau lieferte Waren im 

rte von etwa 18 000 Mi., die Zigarettenfabrik Jofetti in Dres⸗ 
ten Zigarelten für 21000 Rt. und die Jasmahi⸗ Sigaretten⸗ 
aore, in Dresden 200 000 Zigaretten für 22 634,55 Mt., mõhrend 
nsgeſamt 650 000 Stück beſtellt maren. Die Delikateſſenhandlung 
war mult einer Lleferung von Delikateßwaren im Werte von etwa 
½ Mk. beteiligt. Die Firmen haiien mii der Kommandantur in 
Wlozlawek größere Lieferungsverträge über die Waren abtzeſchloſſen. 
Der Kriegsgtzerichtsſekretür Weszde führte im Auftrage des Komman⸗ 
danten., Livontus die Verhandlungen. Die Anklage wirft ihm vor, 
hene Machtbefugnis dadurch erheblich überſchritten zu haben, daß er 
den Firmen beſtimmte Aufträge erteilt und ihnen an die Komman⸗ 
dantur ehſarte Frochtbriefe mit dem Vermerk „Heeresgut“ ge⸗ 
ſandt zu haben. Während ein Teil der nach Wlozlawet rollenden 
Waggons unangetaſtet die Sammelſtelle der Thorner Zollbehörde 
palflerte, wurden einige angehalten. Durch die Ermlittelungen ſtellte 
ſich heraus, daß Weyde die Waren, die er heunem, Lieferanten ſtets 
bezahlte, an mehrere Wlozlaweker Geſchäftsleute verkaufte. Später 
ſtellte ſich dann heraus, daß die Wloziaweker Geſchäftsleute die 
Waren auch an ihre Privatkundſchaft veräußerten, ohne dazu die 
Erlaubnis der Kommandantur, die ſich nur auf den Verkauf an Sol⸗ 
daten erſtreckte, zu haben. 

Das Urteil lautele dahin, daß die Kaufleute Cohn, Lubowſti 
und Rubinſtein des Vergehens gegen das Geſetz über den Beloge⸗ 
rungszuſtand ſchuldig ſeien. Cohn wurde zu 2000 Mk. Geldſtrafe, 
im Nichtbeitreibungsfalle zu 300 Tagen Gefängnis, Lubowſti und 
Rubinſtein zu Je 5000 Mé. Geldſtrafe, erſatzweiſe für je 10 Mk. einen 
Tag Gefängnis bis zu einem Jahre, ferner alle drei zum Werterſotz 
für die widerrechtlich ausgeführten Waren, nämlich bei Cohn 
13 751.44 Mk., bei Lubowſki 8555,89 Mt. und bei Rubinſtein 
11975,20 Mt. verurteilt. Weyde wurde des Vergehens gegen das 
Geſetz über den Belagerungszuſtand nicht für ſchuldig erachtet. Do⸗ 
gegen hielt ihn der Gerichtshof dringend des verſuchten Betruges ver⸗ 
dächtig und ies bieſe Sache dem ardentlichen Gerichte. Lo⸗ 
ninſki, Borezeckt, Golinſti und Schmidt wurden freigeſprochen. 

   

  

  

  

   

  

„Belaſtung“ der Beſitzenden 
Im Jahresbericht der Diskontobant in Berlin findet ſich 

folgende Gewinnberechnung: 
Verwaltungskoſten einſchließlich & 

betelllgung der Angeſtellien. 
Sieurrrr .3471 568,11 
Zu berteilender Reingewin . 356 861 675,48 

3% Millionen Mark Steuern bei faſt 37 Millionen Mark 
Reingewinn — das iſt wirklich auszuhalten — den Leuten 

gehts im Kriege nicht ſchlecht. Wie ſie aber noch klagen körmen, 
daß die Sozialdemokratie die Steuerſchraube für die Beſitzen⸗ 
den zu ſehr anzuzishen wünſcht — das iſt beinahe unverſchämk, 

  

17.332 114,08 Mt. 

  

„Slrupſchmiere“ und ihr Preis 

In der „Chemikerzeitung“ Mr. 56/57) wird behauptet, 
daß der wirkliche Wert des Sirups, den die Verbraucher zu 
80 Pf. für ein Kilo erhalten, höchſtens 8 Pf. betrage. Zu 
dieſem Preiſe müßten die Zuckerfabriken die „Schmiere“, die 
von ganz geringer Veſchaffenheit ſei, an die „Kriegsgeſell⸗ 
ſchaft“ ablieſern. Die weiteren Unkoſten betrügen höchſtens 
8 Pl. für das Kilo. Der Verbraucher müſſe alſo 500 Prozent 
vom wirklichen Werte bezaͤhlen. 

22 Prozent Dividende 

Die Hackethal⸗Draht⸗ und Kabelwerke, Aktiengeſellſchaft 
5 

        auszuiſchüttende Dividende auf 22 Prozent (1 232 000 Mk.) feſt. 
Dem Antrage der Verwaltung, zur Schaffung neuer flülſiger 
Mittel für die andauernde Ausdehnung des Unternehmens das 
Aktienkapital zu erhöhen, wurde entſprochen und beſchloſſen: 
Das Grundkapital der Geſellſchaft durch Ausgabe „on 1400 
Stück auf den Inhaber lautenden Aktien zu je 1000 Mk. »on 
5 600 000 Mk. auſ 7 600 000 Mk. zu erhöhen. Die neuen 
Aktien nehmen an der Dividende für das Geſchäftsjahr 1917 
zur Hälfte teil. Das geſetzliche Bezugsrecht der Aktionäre wird 
hierbei ausgeſchloſſen. Die neuen Aktien werden von der 
Kommerz⸗ und Diskontobank zum Kurſe von 125 Prozent 
übernommen, mit der Verpflichtung, ſie zum Kurſe von 131 
Prozent zuzüglich Schlußſcheinſtempel und mit einer Ausſchluß⸗ 
friſt von 14 Tagen ben Beſitzern der alten Aktien derart zum 
Bezuge anzubieten, daß auf je vier alte Aktien eine weue Aktie 
über nominell 1000 Mk. bezogen werden kann. Gerereal⸗ 
direktor Platz äußerte ber die Ausſichten: Die Geſellſchaft 
iſt außerordentlich ſtarkmit Aufträgen verſehen, täglich kom⸗ 
men Aufträge von unbeſchrünkter Höhe. Wenn ſich die 
Schwierigkeiten betr. Arbeitermangel und behördliche Maß⸗ 

     

nahmen nicht ſchlimmer geſtalten, iſt mit Vertrauen auch dem 
Ergebnis des laufenden Jahres entgegenzuſehen. 

25 Prozent Dividende 

Die Sächſiſche Waggonfabrik in Werdau brantragt eixne 
Erhöhung ihres Aktienkapitals um 400 000 Mark auf 3 Mill. 
Mk. Die letzte Kapitalerhöhung wurde Ende 1915, und zwor 
um 600 000 Mk. vorgenommen, wobei den Aktionären 400 000 

Mk. junge Aktier, zum Kurſe von 120 Prozent im Verhältnis 
von 5: 1 angeboten worden waren. Die Dividende der Ge⸗ 
ſellſchaft betrug für 1915/16 25 Prozent. nachdem ein den Vor⸗ 
jahren 20 Prozent zur Ausſchättung gelangt waren. 

  

  

      

24 Millionen Mark Reingewinn 
Die Farbwerke varm. Meiſter, Lucius u. Brüning. Hächſt 

a. M., verzeichneten für 1916 einen Bruttogewinn von 38.7 
Millionen Mark gegen 26,7 im Vorjahre. Für Abſchreidungen 
werder Der Rein⸗ 
gewinn wird auf 24.2 ftatt 15,7 Millionen im Vorjahre be⸗ 
ziffert. Es wird eine Dividende von 25 Prozent auf dos 
im abgelaufenen Jahre von 50 auf 54 Millionen Nark er⸗ 
böbte Grundkovital gecen 20 Prazent im Voriahre verleild 

  

  

   



  

   

Darziger Nachrichten 
Der Fühling iſt doch als Stager hervorgegangen. Run 

it des Wandern ins Urelt beſonderes Bebüürfnts. — Die 

Pfingtfßeleringe bieten boſte Gelegendell, den Auſonthalt in 

ber Arbeltsfiette zu Lerteneſchen iu dem in Walb. Seld und 

waerten. Auch unſer alter Kartellokal Bürsergarten, Schidllt, 

bellzt in leinem Garten einen Anzlebungsort für viele 

Zamhuirn. Dort treſten ſich oltt Bekannte zu anregendem 

Erinntrungsaustauſch, dort ſpirlen die Kleinen ungeniert und 

beſingen die Vögel den Monat Mai. 

Der Piingftourfiug der Arbeiterjusgend 
TäßsrtSealn 

nach Steegen 
2 2 

Undet Lelttrent ftatt. Die Faähribeslnniamerhen 

Pfingtfelertag krühet Uhrper Paoampfer noch 
Dle Leilnehmer ſreiien 

Ner ASinhrt. Far 
Bophnlasv Brünen Tor. 

  

      

    

ii Dret pPAiei „ Siude böli der Kidiohrt. Far 

n Mundvorrat muß jeder erlder forgen. Die 

Zuhendlichen erwartet am Ziel der Fohrt eine (chone 

neberraſchung. Die Eldinger Nugendfreunde ſind zur 

Teilnutene am Migendfeſt in Stergen eingeladen worder. 

Die dortige Veranſtattung ilt gut verbercitet und verlpricht 

telche Gemüffr. Am zweiten Feiertag 9²nn “* „1 Duß nach 

Bohrſock und von dort mit dem Dannpler nach Dangzig urück. 

Die genmm Zeit er Ant n Danzig lern micht angegeben 

werden. Wahr 2 uO Udr abends. Die 

Unkoſten werden für jede Verſon etwa 2 Merk Lerragen. mit 

Fahrgeld. Die Uinkoſten ſind alle erlchwirglich. Die Eltern 

jollten doher Err erwachſenen Söbne und Töchter, loweil lie 

der Arbeiterſugend ange n., vin den vielverſprechenden 

Ausllug nicht zurückhalden. Schönes Weiter iſt beſtellt. Jeder 

bereite ſich für die ziemlich anftrengende aber um ſo genuß ⸗ 

reichere Fabrt gut vor. Beſonderer Wert iſt auf den Indalt 

des Ruckfackes zu legen. Tabak uſw. dleibt natürlich un⸗ 

kedintzt i Hauſc. Ein Toch oder Umbans bringe ſeder 

Mit. Der Jugendausſchuß. 

Der Winiernarten 

unterhält mit dem Eröffnungsprogramm die Beſucher in on · 

genehmer Unter den Darbietungen gefieten am deſten 

vorg Dole und Pariner, von benen ſich der erſe 

seſickter Kunſtrablahrer erwies., wäbrend ſein Vartner 

in ultiger Weiſe Kunſtierligkrit und durlesken Humor in Ver⸗ 

Lindung brochte. Dei den eumnaftiſchen Veiltungen der zwe 

Wadlerir verdit ner mehrere Kirkungssoll ge“ 

kteilte let ende St2 n lebrnde Unerkennurg. Elne hübicht 

Dreiſur seigte N. Gilton mit ihren Touben. Die Tiere 

dewieſen ihre Kunit als Rechenmeiſter. Moſikanten und 

Karuſſeilahrer. Dambolers Alpenſzeue dätte noch 

deßer geialen, wenn die Nünſtler in ibren Darbietungen ein 
5 geweſen wären. Stürmiſcke Heiterkeit er⸗ 

ſchwediſchen Komsbianten Jobnlon und 

Jobnion, non denen ſich der männliche Vartner zuletzt 
als ein geichicter Verwandlungskünſtler etwies. So blietet 

kes Progromm jedem Beiucher einige unterhaltende Abend⸗ 
frunden, zumal bie Witterung endlich angenedmer geworden iſt. 
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Strandausweijc. Sur Enilaitung des Polizei-Kräſtdiums 
LED im 51 ralcheren Adierügung des Pudlikums 
bei in abcrung mit dem Herrn Kommandierenden 

r Kommer dant der Feiiung Danzig die Reichs⸗ 
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ker die dei ihnen beſchaftigten 

er und Scölerinnen die Strand⸗ 
Steule der S'randausweiſe 
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Leslaudigte Verionalbeichreibung 

diele Exleichterungen nich: * 

    

Betreffend Ermächtigung der Land ite zur   
  

  

  

  

   Volkswacht 
BDanzig. Paradicsgesse 32 

   Dructarbeiten 
    

    

Für Percenc und Privaie S öů 

—— —       
  

  

         

» Rene Mößricher ſür Btsdtenfteflichtigr. 
Lermbinde. die von den ien waterländiſchen Hllf;' Aenſt bei miltt · 

Siriſchen Beh erder beſchäftigten 

ſett eine rumde, mit einem Eichenkrarg »mhgebene und unten 

mit ichwatywelh;-roter Schlelk verſebene eiferne Blakette m 

Inſchriſt Vaterlendlicher Hilfedlent“. Ste wird auf ber 
lnten Bruft. bei weldlichen Perſonen auch als Broſche ge ⸗· 

trahin. Die an die Hillrdtenſtpſlichtitzen auege gekenen Dla · 

tetten dleiben Eigentum der Ganen ſte Musſe erſt bel oder 

nach der Demotilmeczung können ſie Aus ſcheldenden auf 

Wünſch unentgeltlich überlaſſen werden. 

Sachlich⸗ Bebeutung behördlicher Verordnungen 

Has ſtellvertretende Grnerallommande für dos XVII. 

Urmeekorps ertucht uns um Ubdruck nochfelgender 

Sriuunimoun¹nꝗ. 

Bemerkungen in einer Danziger Zeitung veranlaſſen 

mich, erneut daraurt Rinzuweiſen, dabß Verordnungen des 

ſtellv. Gencralkommandos durch die ernſte No!: und das 

dringende Gedot der Stunde berngt find. Nur 

nach reiflichfter Ueberlegung und Anhörung beteiligter Stellen 

und elwabetroffener Kreiſe der Bevölkerung 

werden ſie herausgebracht. Die Aufſaffung. ols werde durch 

5 en und deren Durchführung der Einzelne sber 

pröhere Teile der Geſomtheit in ihren Lebensgewohnheiten 

ohne Rot gehtört, iſt von Grund aus verkehrt. Jeder ſollte 

ſich büten, durch unangebrachte imb unberechtig? Klagen über 

angebliche Beſchränkungen ulw. bei odern Nißſtimmung und 

Unwillen zu erregen. Es ilt unmöglich, die tteferen Beweg' 

gründe für Maßnahmen militäriſcher Notwerdigteit bekannt 

zu geben und die inneren Zufom hönge eines von den 

manniglochiten Beziehungen beeinfluhten und dennoch einheit · 

lichen Handelns vor der Allgemeinheit darzulegen. Ich bin 

ober zu jeder Seit bereit ſoweit es zuläſſig ilt, wündlich Auf⸗ 

klärungen zu geben. Die Oeffentlichkeit hat ſich ſeit langem 

daran gewöhnen müſſen und ſolite ſich delſen berernd bemußt 

bleiben, daß unſere außerordentliche Zeit cuh au gBer⸗; 

ordentliche Maßnahmen und wern es nottut. auch 

außerordentliche Eingriffe in die früher übliche 

alltägliche Ordmimß der Dinge erfordert. Für clle Verfügungen 

des ſtellv. Generalkommendos ſowohl ols der höheren Stellen, 

die ſolche BVerordnungen meiſt an erſter Stelle veranlaßt haben, 

blelben oberſte Richtſchnur und hochſtes Geſetz: das Wohl 

das Heil und der Schutz des um ⸗ 

          

VDagyer. 
Generalleutnant. 

Eine Frouenverſfammlung. 

einberufen vom Danziger Gewerkſchaftskartell, fand am 

Sonntog, den 20. Mai, in Bürgergarten in Schiblitz 

ſtatt. Der Beſuch leß zu wünſchen übrig. Genoſſin Hanna⸗ 

Berlin, die Redakteurin der gewerkſchaftlichen Frauen⸗ 

zeikung, lprach über: -Die Frauenurbeit während des Krieges 

und nachther“. Sie ſchilderie die gewoltige Ausdehnung der 

Frauenarbeit im Kriege. Schon vor dem Kriege waren in 

Deulſchland eine große Anzahl Frauen erwerbstätig, bei einer 

Weiblichen Bevölkerung von 31 Millionen ſuchten 951 Milli⸗ 

onen Frauen ihr Brot durch Erwerbsorbeit außerhalb des 

Hauies. Durch die gewaltigen Einziehungen der männlichen 

'ſte zum Heereadienſt dat ſich die Frauenarbeit bedeutend 

ie Frau iſt heuie in Berufen tötig, die früher 

nur dem Manne offen ſtanden. Durch das Nolgeſetz vorn 
3 1914 find die Geietze. die der Frau als Arbeiterin 

Sch Ser Kraft geſetzi, ſo der 
Ane und das Verbot. 

    

    

    

  

     täßsr 
im Bergwerk zu deichäftigen. Die Leben⸗mittelpreiſe 

D bedeutend geſnegen. Die Entlobnung der Frauenarbeit 
och dami nichi gleichen Schritt gehalten. Wenn auch 

Bekanntmachung⸗ 

5 

PPP ů 
Aund Deriegsuag der Weärkte. 

Sicherhen Bird in Ertzänzuns der 

SafAUEATachnng 1 — WE 62015 — auf Grund 

dess 98d des Geietzes über den Beloserungs zuftand vom 4. Juni 1851 

und des Leichsge'ehes vom 11. 12. 15 fär den Verelch des XVII. Armee ⸗· 

Aufhedung 
Sm Iniereiſe ber öffenttichen 

    

   

    

            

    

— in krelsfreten Szädten die Nagiſtrate — werden 

rigt. im Inter efft der Er! ung londwirticheitlicher Arbelten 

e·, Rram⸗ und Vlebrrätttr nach ihrem Ermeſſen aufzuheben 

  

zäs Zifter 1 pen den Landräten 

Lrungen werden mii Gefüngnis 

Dyorliegen mildernder Um⸗ 

  

3 Diete Verordnung triet mk der Beröffenilichung in Kraft⸗ 

MDeanzig, Sraudenz, Zhorn, Eulrg, Narienburg, 

den 28. Nei 1827.   112 

Stellstrtretendes Sereralhsemmande XVII. Armeckorps. 
Der kommendiererde Genercl. 

Diz ScurrzrErurr der Jeſtungen Srurdenz und Thorn. 

Pie Kommacbsnien der Jeſtungen Danzig. Culm und Martenburg. 

  

  

  

Anſtelle der Uin einigen ſtaallichen Munctionsbetrieben angemeſſene Löhn, 

Perſonen tzetrecen wlrb, tritt der 

    

            

   
   

     
   

        

          
    

       

     
    

hlt werden, ſo zahlen leider viele Privatbetriebe, 3. B. i) 

Tuxtilinduſtrie, noc) wahre Hungerlöhne. Dazu kommz⸗ 

daß die Frauenorveit allgemein bedeutend geringer bez U1ů 

wird, als die Arbeil der Männer. In den meiſten Fällen 

wird die Frauenarbeit 30 bis 70 Prozent geringer entlohm 

Dieſe Tatſache hat ihren Grund in der Hauptſoche In der Be. 

kcheidenheit der Fran. Diele Frauen wollen mur etwas „ hin. 

zuverdtenen“ und nehmen deshalb bieſe unberechtigt gering, 

Zahlung als felbſtverſtändlich hin. Die arbeitenden Frauez 
ſind auch ſehr ſchlecht gewertſchaftlich organiſiert. Die Unter, 

nehmer richten ſich jedoch bei Zugeſtändniſſen in Lohnjorde. 

rungen der Arbeitnehmer nach der Stärke der Organiſation. 

Die Frau wird ſo zur Lohndrückerin und verdrängt de 

Männerarbeit, weil der Kapitaliſt lleber die billißere Frauen. 

arbeit nimml. Der einzige Weg, eine deiſere Vezahlung un) 
vausvunten Berhältniſfe zu erzielen iſt der, der ſchon von den 
münnlichen 

    

Kollegen mit Erfolg ſeit Jahrzehnten beſchritten 

wird: die gewerkſchaftliche Organiſation. Leider findet dierer 

Sedanke dei den ärbeitenden Frauen noch nicht das r 

Verſtändnis. Vor bem Kriege waren von 9 Millionen 

werbstätiger Frauen wor 200 000 gewerkſchaftlich organiſien; 

Der Einwand, den viele unperheiratete Arbeilerinnen früße: 

gegen die Organiſation hatten, daß ſie ſich bald verheircten 

würden. iſt burch den Krieg zum gröhten Leil in Fortfall ge. 

kommen. Wir wiſſen noch nicht die genaue Anzahl der im 

Kriege Gefallenen. Aber ſelbſtverſtänblich iſt es eine Zahl. 

die unſere früheren Vorſtellungen gewaltig überragt. . 

durch iſt die Heiraismöglichkeit bedeutend eingeſchränt 

worden. Die ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe und 

die Lebensmittelteuerung werden noch lange nach dem Krieg 

anhallen, ſo daß auch eine große Zahl der verheirateſe 

Frauen zur Mitarbeit gezwungen iſt. Sollen aber die vielſach 

ſchlechten Arbeilsderhältniſſe und die geringe Entlohnung au⸗ 

Erfolg bekämpft werden, dann muß auch jede arbeitende Fra 

erkennen, duß ſie der gewer'ſchaftlichen Organiſation ange 

hören muß. Der Vorſitzende des Danziger Gewertſchafts 

kortells, Genoſſe Jäpel, gab dann in kurzen Zügen en 
Bild von den Danziger Arbeitsverhältniſſen. In elnigen 

trieben, wo die Frauen gut organiſtert ſind, haben ſie ſchör⸗ 

Erfolße erzielen können. Auch nehmen organiſierte Arbeit⸗ 

rinnen in mehreren Arbeiterausſchüſſen die Intereſſen ihtel 

Kolleginnen wahr. Mit der Aufforderung an dle Anweſen 

den, kröäftig für die Stärkung der gewerkſchaftlichen Organ 

ſation zu merben, ſchloß er die Verſammlung. 

   

   

   

  

  
    

    

  

   

  

Gebt den Kindern Sand auf die Spielplätze 
Trotzdem die Natur längſt erwacht, die Sträucher v⸗ 

Bäume ſich mit neuem Grün ſchmücken und unſere Alenn 

aus den dumpfen Wohnungen zu den Spielplätzen wander 

ſcheint die ſtädtiſche Parkverwaltung noch im Winterſchlaf ! 

verharren. Die Spielpläße für die Kinder ſind noch nith 

in Ordnung gebracht. In ſtaubiger Erde verſuchen die Kleine 

die üblichen Berge und Burgen zu bauen. Um die Kinder v 

Krankheiten zu ſchützen, iſt es an der Zeit, ſchleunigſt gg 

nügend friſchen Sand auf die Spielplätze zu ſchaffen und die 

mit Kies neu zu beſchütten. Die Beſchaffung von Trin! 

gelegenheit iſt bei der jetzigen Ernöhrungsweiſe mo— 

dringender als früher notwendig. 

Arbeiter-Frauen 
berücksichtigt bei Futen 

Eünkàufen stets die 

inserenten der Velkszeitung 

    

  

  

  

hierzn eine Benaage. 
  

Verantwortlicher Redakteur J. Gehl, Danzig. 
Verlag Volkswacht X Gehlm u Co. Danzin 

Druc Königsberger Volkszeining Güm d „ Köniasberg l 3 

Ksffeeksus Bürgergarten 
Schlellita, Karihäuserstrasrse 

  

  

  

Am 2. Pfingstleiertage: 

Garten-Ronzert 
M. Stoppuhn, We.       Zu regem Besuch ladet ein 

    
  

cht 22 E oßi 
gekachellen S ch EEEE fta b G 
garoni. rein. 2 V ** Vaer 

7 Rohlabakgr Din⸗ Julius Gosda, ee 
Danzig, acke Hätergalte 5 u. 2. Prieſtergaſſe 5. Jerujpr.282 
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Motizbücher, Kartenbriefs Feldpost 
Briefpapier „ Tintonstiite 

und andere Schrebutensillen kauten Sle erhr vorteilhatt in 9 

Buchhandlung Volkswacht, raes13se 

EEEENLESTELEIEEEEEE AEE 

Herren⸗Hüte Herren⸗Hüle 
werden repariert wit neu 119werden veparlert wie neu 

  

  

ätis 

  

  

    
wert. vertauft 

Ppldne4, Lalsgebrüole, 
am Sakerter. 

ügr faaneg 7 

2. Damm 10. Eutnans. Langehräcke tu G- 

L. 
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7 KE Jarbig-illuſtrierte 3e 

s Sühte Suidd endemeund sain 

Ale anderen Werze, Bücher um Seriichriße ⸗ hällun 

Buchhandlung Vollswacht. Laraesaa 3 

    


